
Juni 6/80 1,- DM Olympiade ohne 
Flaggen und Hyn,nen? 

Die 'unsichtbaren' Helfer 
der Stars: die Roadies 

' 

� ........................................... Der Kung-Fu-Killer 
aus Mönchengladbach 



Mit Rädern 
und Auspuff? 
Das verkehrsgerechte 
Kind ist eine Utopie. 
Staatssekretär Erhard Mahne 
vom Bundesverkehrsministe­
rium im Sozialdemokrati­
schen Pressedienst 

Natürlicher 
Scheel 
Meine Neigung, bei Spei­
sen und Getränken auf 
Qualität zu sehen, ist eine 
ganz natürliche. 
Waller Scheel im Rahmen ei­
ner Talk-Show, zitiert im Par­
lamentarisch-Politischen 
Pressedienst, 27. 2. 1980 

Vorsicht! Sän­
ger kommen! 
Wir verpßichten uns, das 
Publikum nicht zu Ge­
walttaten, öffentlichem 
Sex, Protestdemonstra­
tionen und dgl. aufzufor­
dern. 
Aus dem Vertrag der Ge­
meinde Stetten anläßlich eines 
Folk-Festivals 

Bitte, halt die 
Schnauze 
Auch der Herr des Hauses 
verliert kein Steinehen aus 
seiner Krone, wenn er 
häufigen Gebrauch von 
ihnen macht, statt im Ka­
sernenhofton die lieben 
Seinen zu kommandieren, 
die teure Gattin einge­
schlossen: "Bring mir die 
Pantoffeln!" "Mach das 
Fenster zu!" "Gieße mir 
den Kaffee ein!" Das "Bit­
te" davor verwandelt den 
kategorischen Imperativ 
in ein freundliches Ersu­
chen, dem jeder gerne 
nachkommt. 
Aus dem Buch "Benimm dich 
gut" aus dem Jahre 1955, aus­
gegraben vom Club-Blatt des 
Salvador-Allende-Clubs, 
Hannover 

Arme Teufel 
Die Unternehmer sind ja 
nicht aUes Teufel, die ge­
nieren sich, wenn sie Mil­
lionen-Gewinne machen. 
Oko-Bauer Baidur Spring­
mann, Metall, 16. 4. /980 

Am besten: 
gar nicht 
fahren 
Lambsdorff fordert die 
Autofahrer dazu auf, in 
der beginnenden Urlaubs­
zeit nicht nur nach fernen 
Orten zu streben. "Auch 
darin kann ein Beitrag 
zum Energiesparen lie-

Wahr? Oder 
nicht wahr? 

1 gen." 

Unter dem offiziellen Mittei­

lungsbriefkopf des Bildungs­

ministeriums liest er die Met- ' 

dung: "Skandal in Bonn: Bit-

I dungsgesamtplan an Afghani­

stan verraten!" 
FAZ am 2. 4. 1980 über die 
Schwierigkeiten eines Banner 

111 Korrespondenten am I. April 
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FAZ, 22. 4. 1980 

Neues von 
Erdnuß­
Jimmy 

Visa nach den USA waren 
ihnen (den Mitgliedern ei­
ner Menschenrechtskom­
mission) vom US-Bot­
schafter Robert White 
verweigert worden, weil 
ein Besuch der Menschen­
rechtskommission "den 
Interessen der USA und 
der Menschenrechtspoli­
tik Präsident Carters" wi­
derspreche. 
Frankfurter Rundschau, 22. 4. 
1980 

Dann eben 
nicht 
Für den Betrachter ist so­
mit eine "endgültige 
Wahrnehmung" dieser 
Skulpturen nicht möglich. 
Aus einem Prospekt des Kul­
turamtes der Stadt Dortmund 
über Skulpturen von Georg 
Heidungsfelder 

Gscheidles 
Wunschtraum 
Mit nur 53 Angestellten 
bewältigt das vatikanische 
Postsystem einen Arbeits­
anfaU, den in anderen 
Unternehmen vermutlich 
nur ein Mehrfaches an 
Personal schaffen würde. 
Die Gründe dafür sind 
recht simpel: Disziplin, 
Organisation und Hinga­
be. Worte wie Streik und 
Gewerkschaft sind hier 
unbekannt. 
postmagazin, Zeitschrift der 
Deutschen Bundespost, 15. 4. 
1980 

Wieso frech? 

GCii schön frech: 
EiDeeher sagten 
noch "Guten Tag!" 

pl. E11e1'1, S. Aprtl ���b=�c�=�·•:.l w:_hnune•· 

BILD, 3. 4. 1980 

BILD­
Leichen 
sind nicht 
die Totesten 

"Friseurmeisterin Elke 
Kolbow (34) wurde in ih­
rem Salon an der Wachtel­
straße (Barmbek) ersto­
chen! Von einem Freund 
aus Eifersucht getötet? 
Neben der Leiche lag ein 
blutiges Messer." . . .  Wie 
immer bei BILD war auch 
an dieser Meldung etwas 
wahr. 
Die Neue, 5. 4. /980 über eine 
BILD-Ente. Wahr ist nur, daß 
in Barmbek eine Hausfrau er­
stochen wurde. 

Trunkenheit 
am Altar 

Die ihm (dem Pfarrer) zur 
Last gelegten Verstöße 
gegen die Kirebenzucht 
betrafen Abzweigen von 
Abendmahlswein für pri­
vate Zwecke, Trunkenheit 
am Altar, Ausstoßen lä­
sterlicher Flüche von der 
Kanzel herab, Vernachläs­
sigung der Gemeindeglie­
der und der Verwaltungs­
arbeiten wegen Zechgela­
gen in den Dorfschänken 
sowie Verstöße wider das 
sechste Gebot (du sollst 
nicht ehebrechen). 
Frankfurter Rundschau, 14. 4. 
1980 



Die unsichtbaren Helfer der 
Stars. elan begleitete die 
Roadie-Crew von Uriah 
Heep auf ihrer Tour. 
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Su "e 
Familie Leuschner in Ems­
dettefi hat eine Menge Sor­
gen. Die Söhne brauchen Ar­
beitsplätze, Lehrstellen . . .  

. 8-9 

ums "Anma-

Die erste elan-Festivalausga­
be: 
Aussteigen - bringt's das? 
Was sich im Jugendzentrum 
tut. Erfolge, wenn man sich 
wehrt. Treffpunkt Festival: 
Was in den nächsten Monaten 
kommt. Tips und Hinweise 

en2 

I' reßgut 
Interview mit Dieter Haller­
vordeo I 14 Tage Produk­
tionsfahrer bei Hark Bohm I 
Lindenberg-Film I Tip: Erfri­
schungsgetränke I Bücher I 
Platten I Tourneen 
Seiten 42-45 

Fotos: dpa, Wozniak, Rose, 
Scholz, Stenge!, Meyborg. 
Hoffmann-Taroni, VK-Kol­
lektiv, Schröter, dpa, Horst­
müller, Sven Simon, Huber. 



Osnabrück, 23. April 1980. 
Für 20 Uhr Ist Urlah Heep ln 
der Stadthalle angesagt 
Doch jetzt Ist es erst 10. 
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Die ,,unsichtbaren .. Helfer der Stars. 
Text: 
Dorothee 
Peyko 

Die Roadles sind 
schon da. Die 
Mannschaft," die 
für den Auftritt 
am Abend. alles 
vorbereitet 
Sie sind die 
Nacht über·ge­
fahren, haben Im 
Bus geschlafen 
und beginnen jetzt Ihren Job:. 
Ausladen. Deli, 
der Lkw-Fahrer 
packt mit an. 
Wenn der Truck 
leer Ist, kann er 
sich ein paar 
Stunden aufs 
Ohr hauen. 

Rlck, John und 
Collln begutach­
ten Inzwischen 
die Bühne. 
Nichts Ist ok. Die 

Endverstärker­
anlage (PA) muß 
über die Bühne 
in den Saal ge­
schleppt wer­
den, die Bühne 
selbst ist zu kurz. 
Trotzdem - ir­
gendwie muß es 
klappen. Dann 
wird die Lichtan­
lage eben ein 
bißchen kürzer. 
Phll und Collin 
hauen rein. 

Foto•� 
Barbera 

Woznlak 



Mark steckt Ver­
blndungskabel. 

Seit sechs Jahren 
zieht er für die 
Firma, die diese 
PNs verleiht, mit 
Gruppen durch 
die Welt "Ich 
mach des, bis 
es mir stinkt. 
Dann suche Ich 
mir einen Job 
beim Funk oder • in einem Studio. 
Ich habe Elek· 
tronlk in der 

Flugzeugindu­
striegelernt Und 
mit den Erfah­
rungen finde Ich 
bestimmt eine 
gute Arbeit. " 

.. . wenn die ganze Lichtanlage oben hängt, kann darunter die Bühnenanlage 
aufgebaut werden. Es wird kaum geredet, jeder weiß, wo er zupacken kann. 

15.00 Uhr. Nach Stunden harter Arbeit 
die letzten Handgriffe, bevor die Musiker 
zum Soundcheck (Tonprobe) kommen. 

18.30 Uhr. ln der "Wotmung" wird Musik gehört, oder per Video ein Film gesehen. Will huscht in 
die Schlafkoje. 

20.30 Uhr. 
Die Vorgruppe 
Carlsberg wird in 
15 Minuten auf­
hören. Dann muß 
jeder auf seinem 
Platz sein. Die 
PA Ist startklar. 
Für Mlck, den GI· 
tarrlsten 12 Plätt· 
chen griffbereit. 

Büh nenanlage, 
PA, Beleuchtu ng 
und die Spots 
auf der Empore 
stehen per Kopf­
hörer miteinan­
der in Verbin­
dung. Und dann 
geht das Licht 
aus. Urlah Heep 
fetzt los. 
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22.45 Uhr 
Das Konzert ist 
zu Ende. Für die 
Roadles geht die 
Arbeit weiter. 
Abbauen. Unbe­
friedigend für 
alle, wenn kaum 
Zuschauer da 
sind. Die Tournee 
Insgesamt 

. schwach be-
sucht. Und seit 
fünf Wochen 
sind sie jetzt un­
terwegs. Lang­
sem wlrd's 
langweilig. "Im 
Vergleich zu ei­
nem normalen 
Job verdienen 

PIQtzlich eine Panne, für den Zuschauer 
kaum sichtbar: Die große Trommel muß aus­
gewechselt werden, weil die Bespannung 
gerissen Ist. Und ein Verstärker spielt ver­
rückt. Will sucht mit der Taschenlampe Im 
Geräteinneren nach dem Fehler. Jubel, als er 
gefunden, das Ersetztell unter Tausenden 
gesucht und eingebaut Ist. 

sehen beim Abbau zu. Die Musiker sind längst 
in der Garde­
robe. Auch die 
Roadies haben 
kaum zehn Sätze 
mit Ihnen ge­
sprochen. Chrls: 
"Wer glaubt, ein 
Roadle-Job ist 
das Sprungbrett 
zum Rockstar, 
der Irrt." 
"Wir sind Profis • 
auf anderem Ge-
biet, technisch. 
Vor drei, vier 
Jahren kam man 
mit Roadles aus, 
die Muskeln hat-
ten. Heute 
braucht man 

wir� mehr, aber wenn man die Arbeitszelt bedenkt ... " meint Moray. Köpfchen." 

24.00 Uhr 
ln rund zwei 
Stunden wird al­
les wieder einge­
laden sein. Eine 
riesige Anlage, 
unverhältnismä­
ßig groß für den 
Saal, für die 
Gruppe. Mark 
zuckt mit den 
Schultern: "Die 
bezahlen für die 
Anlage, und da 
läßt die Firma 
uns alles auf­
bauen, was ge­
wünscht wird." 
Zum Abschied 
meint Bob: 

Trevor,derBasslst, kommt noch kurz vor- "Aber das gehört 
bei. Dann gehen die Musiker ins Hotel. dazu. Das sind die 
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· ,"' " ...... �nns · ,_.: � .:i "Die Aussteiger-Generation ist nicht 

.-aAf \111 t.ll � -, · · verloren, dieses Land hat vielmehr einen 

llelll.... , a .. '";1 .,' • Großteil seiner Jugend verloren :• 

�w�s!.!:' ���j21�1\ef.:t\l�lll�l ;.h, dr::::�.�oB�":cis��::::J;��;�d-
''n 

�� • hche uber Ihre Erfahrungen mit Ihrer 
a Umwelt, ihre Wünsche und Träume be-

# ,. atze· Sie . 

. fragte. versucht in diesem umfassenden 

� I ft _ Bericht, die Ursachen und Motive von 

I e . Rückzug und Leistungsverweigerung, von 

�!�!.;::;;��-==�=-
Auflehnung und Ablehnung zu .... 

! ergründen. -

# d s•e� l�t aus Seine Bestandsaufnahme for- .C0 
I Jugen �� ,. ,.. dert zum Nachdenken auf und e,ne . . zeichnet die Stationen einer Gene- � 

\, J ration nach, die mehr und mehr das Q , 1 Vertrauen in die bundesdeutsche a: Gesellschaft verliert. 



· Dino, 14 Jahre, Hauptschule: 
"Wir haben einen Lehrer, der 
bewertet die Mädchen immer 
besser als die Jungs." 

Melanie, 13 Jahre, Klasse 5 b, 
Theodor-Litt-Hauptschule in 
Düsseldorf-Garath: 
"Bei unserer Englischlehrerin 
müssen wir die ganze 
Stunde über so dasitzen: 
Hände auf den Tisch, Oberkör­
per kerzengerade. Wenn man 

· sich mal umdreht oder das Buch 
auf den Boden fällt, bekommt 
man gleich einen Strich. 

a.Bei drei Strichen muß man eine 
.,Strafarbeit schreiben oder man 

kriegt einen Eintrag ins Klas-
senbuch." 

Renate, 14 Jahre, Klasse8d:
·'/ 

"Unser Lehrer spricht uns 1 
Mädchen manchmal 
als ,Hure' oder ,Schlampe' an. 
Ich finde das gar nicht witzig." 

Wer kennt es nicht: die Stinkwut 
im Magen, wenn man vom Lehrer 
ungerecht behandelt wird. Mal ist 
es der Eintrag ins Klassenbuch, 
mal eine scliteehte Zensur oder 
dumme Wut im 

tt../ 

/ 

zeigt es 
�\ ��d��l"(;lll, daß man sich nicht get'lllf!en läßt. 

� J)as Schülerbuch" -ein Handbuch 
.,Jüi'f: jeden Schüler, der seine Rechte 
. ifphrnehmen will. '239 Seiten, 9,80 DM 

Weltkreis-Verlag, Postfach 789, 
4600 Dortmund 
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Das ist die Familie Leuschner aus �m�� 
detten. Oder zumindest ein großer Te!!:.. ..... &JI;; •• , G�u... ,.u\<: .l'.unc• 
davon. Denn alle elf Kinder waren nie-ben. 
gleichzeitig da. Elf.

· 
Kinder: Das lieiß� i:uf. diesen -se:iterh.�Yell 

elfmal die Sorge darum, was nach dei:; 
. 

· z'leieen.:-;� 
Schule wird. Elfmal das Drama mit der.-_ . . . 7'"':.-'' ·=� ..... 
Lehrstellensucl�e, Hoffnung, Enttäu: 

Die beiden ältesten 
Leuschner-Kinder haben 
das Elternhaus verlassen; 
haben den Sprung ins Le­
ben geschafft, sind dabei, 
ihr eigenes Leb;!n aufzu- · 

bauen. Bei ihnen lief es 
noch leicht mit der Lehr­
stellensuche. Und sie hat­

.. 

ten auch nach. der Lehre eine 
keine Schwierigkeiten, im men. 
erlernten Beruf weiterzu­
machen. "Der Älteste hat -. 
jetzt geheiratet. Und die 
Karin wohnt in Münster. 
Sie ist Industriekauf­
mann", erzählt Mutter 
Leuschner stolz. 
Beim dritten, Raimurid, 
sah es vor einem Jahr 
schon schwieriger' aus. 
"Daß ich eine Lehrstelle 
bekommen habe, ver­
danke ich einem Freund. 

Dessen Vater hat eine 
Baufirma, und !ia bin ich 
untergekommen. Sonst 
habe ich auf meine Be­
werbungen · nur Absagen 
bekommen. Maur.er wollte 
ich sowieso gern werden. 
Da habe ich zugegriffen. 
Und habe es nicht bereut." 
Raimund hat es eilig, weg· . 
zukommen. Er hat schon 
Handtuch und Badehose 
in der Hand. Ja, er wird 
nach der Lehre übernom­
men werden. Und die Zu­
kunft?" "Wohnen müssen 
die Leute immer!" 

· ben." 

"Hat Raimund 'ne neue 
Freundin, daß er's so eilig 
hat?" grient Christian. 
Christian ist seit Anfang 
des Jahres auf Lehrstellen­
suche. Bei zwölf Garten­
baufirmen zwischen Mün­
ster und Rh eine hat er sich 
beworben� Als er in den 
Osterferien bei einer 
Firma eine Woche zur 
Probe arbeiten konnte, 
dachte er, das sei die große 
Chance. "Wir legten einen 
Garten um eine Villa 
herum an, so mit Swim­
mingpool und allem Drum 
und Dran. Das hat mit 
Spaß gemacht. Und ich 
habe auch ra1geklotzt. 
Dann haben sie\ mir mit 
der Begründung abge-

8 

Wieder anders läuft es 
Andreas. Er ·ist zur 
derschule ge:gar1gen. 

"Wir werden aa'Vmi.< NeJ 
schiedeneo 
gebildet: 
tung, Tischlern, Hoch· 
und Tiefbau usw: Aber 
was nach dem Jahr wird­
beim Arbeitsamt haben sie 
uns keine Aussichten auf 
eine Lehrstelle gemacht. 
Dann heißt es: suchen." 
"Wirst du Heimweh ha-
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oen? · o:" w�i�ich icht.·Ich -'a1s ·wir, J1nd jetzt übt<r.�JL 
war-riocfi nie11otang!=-weg:-- diese Schwierigk�iten .. _ 

W�hen be- - '· .� - ·- · 
sprechen, überhaupt wis­
sen, was da-s alles für uns 
bedeutet? · 

Glück geba t -><anllt""'"�!tnearl:il!'lmta.hl't--be�- 1[(J.d ··c stes J 
· ·In Qer S�hule; beim Ar­

? Feitsamt und übe!all.sagen 
" sk ·Berufsausbildung ist 

. -·--:. •. . . der sicherste Schutz vor 
�l��we:rq,fJ�,�;ij�;;;;;.;ri:�----�-uf gen Amt�m hel�en Sie Arbeitslosigkeit. Ja, sann 

eme!Jl.auch ntc t. Mit cJen . sollen sie doch auch dafür 
unut:M...tJ'!!;y':tUillq ' Andreas; das is� n atür_licn -sorgen, daß u�se.re Kinder 

, wenn.der Jetzt d.�_t.:§e -eine Lehrstelle bekom­
.
. �glichkeit at, und: ich men! _An ui'ls liegt es doch 

, bm auch� sehr ..froh Clar- nicht! Wir wolle-n- doch , 
-über, aber was �ird·im. daBdieK-inder was lernen: nächsten Jahr? • .:.. • • und qie wollen auch. Ob­
Qapn suchen Andreas un'a wohl wir das Geld schon 
Christian.·- Und Rarnon brauchen könnten, wenn 

..::·.r�- f�ngt dann auCh bafd 1m. sie gleich arbeiten gingen, 
Der kommt im übernäch- aber da sind mein Mann 

-i'fenH'hr-aus der-Schule. -und jch. einer. Meinung: 
Manct"mal, wenn ich mir Wenn sie einen Beruf Ier­

,,_u, .,._., ........ ..,�.aille_� vor �'!,lgen.führe, nen wollen, auf jeden' Fall. 
1ch ganz mutlos.. �Uod da klemmen wir uns. Was soll das alles noch· ·-auch mit hinter. · 

werden? �Manchmal höre Man müßte den Herren in ·- • - · • Ämtern---und· Benorden� 
die, , � � und�den.,.tlicken Ch_ef�e�-

.· . . wn�ö:;.fns. für uns-·--�. sein mat irg�.wj � Damef 
�,.. ""'l --machen. Denn so Kann es 

aocfi nich weitergehen . ... 
. �'fi: ... "."__,�...., • , -� Me.ine Ktrr�er sind fix und · 

irih:'rrür- d.W! DiskussiÖnen können· zupacken. Mehr 

Christian: "Ich möchte 
Landschaftsgärtner wer­
den. In den Osterferien . 
habe ich in einer Firma zur 
Probe gearbeitet. Der 
Vorarbeiter sagte: ,Du 
machst deine Arbeit gut.' 
Aber dann bekam ich eine 

· � neue ;.:..-..kö..nneri wir llinen � niefit 
mitgeben:{Jnd damit müs­
seo...sie·do.ch eine Chanc-e· 

-���-"" .... die-;-die da...,.. haben!' 
. · 

Tönen von Ruth Sauerwein 

Mutter Leuschner: "Ich 
hätte gern eine Lehre als 
Schneiderin gemacht. 
Aber ich mußte gleich in 
die Fabrik, Geld verdie� 
nen. Ich möchte, daß alle 
meine Kinder einen Beruf 
lernen." 

Andreas: "Ich bin froh, 
daß ich den Test für die 
Sondermaßnahme des 
Arbeitsamtes bestanden 
habe. Was nach dem Jahr 
Lehrgang kommt, weiß ich 
noch nicht. Ich würde gern 
eine Lehre im Straßen­
und Tiefbau machen." 

-- . 

Vater Leuschner: "Als ich ��mt!n 
aus der Schule kam, sah es 
schlecht aus mit Lehrstel-
len. Ich habe zwar auch so 
immer Arbeit gefunden, 
aber wenn meine Kinder 
einen Beruf lernen wollen, 
ist das sicher besser für 
ihre Zukunft." 

Uli, der Jüngste. Er geht 
noch in den Kindergarten. 
Berufswünsche hat er 
noch keine. Aber wie wird 
es in elf oder zwölf Jahren 
aussehen, wenn er aus der 
Schule kommt? 

9 
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,']'':\': · > --_·: ' ·.: .:\t��: :.\_' .:::::·��-0i' _:-�- \ tö.�ete er wt�:etne Bestiß -j�tzt bildet er Polizisten aus 
- �· 

, , �rt��:>la . 
drei Jahren für 

,, n��erten .. \( Banden gegen 
Unabhängig�eit ,4ßgolas _ 
kämJ>ft - ·· .. \· · ·\\'.' �-.. :···-·Mix' {�"��t . 

·,Nfeijers verweist stolz auf die 
zablreiöhen : Ut;k�de'n und Eb­
renbezeugung�n. Auch die Qik� 
tatqren von Taiwan und Südko­
rea 'bescheinigen ihm - sogar per' 





Stille im großen Rund 
der EislautbaUe von 
Lake Placid. Ergriffen­
heit, als die Fahne lang­
sam hochgezogen wird. 
Die sowjetische Natio­
nalhymne erklingt. Irina 
Rodnina kullern die 
Tränen über die Wan­
gen. Millionen Men­
schen, die an diesem 
17:Februar am Fernse­
her saßen, waren 
ebenso beeindruckt. 
Wie so oft bei olympi­
schen Siegerehrungen 
schlich sich ein feierli­
ches Gefühl ein. 
Viele finden diese Zeremonien 
aber auch widerlich. Ohne Hym­
nen und Flaggen, hoffen sie, hätte 
auch der ganze Nationalismus bei 
diesen Wettkämpfen ein Ende, 
dieses Geschrei: "Wir sind die 
Größten und Besten", "Deutsch­
land gegen den Rest der Welt". 
Auch Wolfgang Thiem, Mitglied 
unseres Olympiakaders im Ru­
dern teilt diese Haltung. Im Ge­
spräch mit elan meint er: 
"Ich hielte es für gut, wenn künf­
tig bei Olympiaden auf nationale 
Symbole und Medaillenspiegel 
verzichtet wird. Denn dadurch 
wird den Zeitungen die Möglich­
keit genommen, zu schreiben: 
,Wir Deutschen haben gewon­
nen.' Und in der Öffentlichkeit 
würde nicht das Gefühl aufkom­
men, daß Länder gegeneinander 
kämpfen. Ich will nicht, daß die 
Bevölkerung bei uns sagt, ,jetzt 
müssen wir die DDR oder die 
Russen im 100-Meter-Lauf 
schlagen.' Ich will, daß die Spiele 
als faire Wettkämpfe zwischen 
den Athleten aus aller Welt be­
trachtet werden." 

,_,Nur" Silber 
Eine Diskussion um "Entnatio­
nalisierung" der Olympiaden in 
diesem Sinne bringt den Wunsch 
nach friedlicher internationaler 
Begegnung zum Ausdruck. Sie 
könnte sogar dazu beitragen, daß 
Spottplätze in der Presse nicht zu 
Kriegsschauplätzen, Sportler 
nicht fix und fertiggemacht wer­
den, weil sie nicht die Erwartun­
gen erfüllen. Man erinnere sich 
nur an den Ruderer Peter-Mi­
chael Kolbe, der 1976 in Mon­
treal "nur" Silber machte. 

Gegner der 
olympischen Idee 
Aber nicht alle, die gegen natio­
nale Symbole bei internationalen 
Sportwettkämpfen diskutieren, 
haben dieses berechtigte Anlie­
gen im Hinterkopf. Wenn diese 
Diskussion um "Entnationalisie-
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rung" jetzt so hohe Wellen 
schlägt, wollen viele nicht den 
Nationalismus treffen, sondern 
die olympische Idee. Sie tasten 
den Grundgedanken an, daß sich 
Vertreter von Nationen auch 
friedlich treffen können, daß es 
zur Völkerverständigung bei­
trägt, wenn Sportler und Zu­
schauer die Fahnen von vielen 
Ländern unterschiedlicher Welt­
anschauungen nebeneinander 
sehen, mit Menschen aus den 
Ländern reden, sie kennenlernen 
können. Und wenn die 20 Natio­
nalen Olympischen Komite.es 
Anfang Mai in Rom diesen Vor­
schlag der "Entnationalisierung" 
unterbreitet haben, geben sie 
damit ein Stück der olympischen 
Idee auf, kommen dem Carter­
schen Amoklauf ein bißchen ent­
gegen. Andererseits - ist das 
nicht wenigstens eine Chance, die 
Spiele überhaupt noch mit großer 
internationaler Beteiligung in 
Moskau zu machen? Es ist auf je­
den Fall eine Entscheidung, die 

·Entspannung, die Beziehungen 
im Sport nicht ganz aufzugeben, 
nicht alle Brücken abzubrechen. 

Ein Schlupnoch 
Auch Guido Kratschmar, Zehn­
kämpfer aus Mainz, hofft auf die­
ses Schlupfloch. Beim Telefonge­
spräch meint er: "Ich bin eigent­
lich für Nationalhymne und Flag­
ge. Aber wenn das die Möglich­
keit ist, den ewigen politischen 
Querelen aus dem Weg zu gehen, 
würde ich g�rne auf National­
hymne und so verzichten. Ich will 
auf alle Fälle nach Moskau. Ein 
Außenstehender, der mit Lei­
stungssport nichts zu tun hat, 
kann sich sicher schlecht vorstel­
len, was so ein Olympiastart be­
deutet." Barbara Schüttpelz, Ka­
nutin, hält den Vorschlag von 
Rom für annehmbar. "Ich finde 
es schön, wenn man auf dem 
Treppchen steht, die Fahne ge­
hißt wird und man die National­
hymne hört. Doch wenn das der 
Streitpunkt ist, kann ich darauf 
verzichten. Ich will bei der Olym-

"Ich will ln Mos -
kau dabei sein!" 
piade in Moskau dabeisein. Und 
in dem Fall ist mir jeder Weg 
recht. Besonders auch, wenn 
man an die Konsequenzen denkt, 
wenn wir gar nicht nach Moskau 
fahren würden. Es gäbe eine Ost­
und eine Westolympiade. Wenn 
ich Weltmeister werde und der 
Osten ist nicht dabei, wäre das 
nicht der Erfolg. Der Sinn des 
Sports war ja nun auch, die 
Freundschaft oder überhaupt die 
Begegnung zwischen den Völ­
kern zu fördern." 
Von dieser Begegnung und 
Freundschaft ist Bärbel Holt­
meier heute noch begeistert. 
1972 konnte sie als Fünfkämpfe-

rin am olympischen Jugendlager 
in München teilnehmen: "Die 
sportlichen Wettkämpfe waren 
eine tolle Sache. Aber die Stim­
mung dort hat mich noch mehr 
beeindruckt. Mit den Jugendli­
chen aus anderen Ländern hatte 
man sofort Kontakt. Es war ein­
fach selbstverständlich, sich an­
zusprechen, zusammen Sport zu 
treiben und zu tanzen. Man re­
dete mit Händen und Füßen, 
baute Vorurteile ab, fand Freun­
de. Und wenn ein Sportler aus 
der Bundesrepublik eine Me­
daille holte, freuten sich die an-

deren mit uns. Gegenüber diesen 
Inhalten von Olympia halte ich 
die Frage der Flaggen für zweit­
rangig, auch wenn sie eigentlich 
dazugehören und schon optisch 
sichtbar machen, daß sich die Ju-. gend der Welt trifft. 
Aber welche Bedeutung die 
Symbole für den Sportler haben, 
hängt sicherlich auch von seinem 
Verhältnis zu seinem Land ab. 
Ich kann mir gut vorstellen, daß 
Sportler aus Nikaragua oder 
Zimbabwe nicht darauf verzich­
ten wollen. Für sie bedeutet ihre 
Fahne doch jetzt viel mehr, wo sie 



sich unter dieser Fahne von der 
Diktatur und der Apartheid be­
freit haben." 

• 

Stolz auf sein Land, 
seine Symbole 
Der kuhanisehe zweifache 
Goldmedaillengewinner in 
Montreal, Alberto Juantorena, 
sagte: "Das ist nicht meine 
Goldmedaille, sie gehört meinem 
Land, sie gehört uns allen. Meine 
Motivation beziehe- ich aus den 

' 

Lebensbedingungen in unserem 
Land." 
Und wenn die sowjetischen 
Sportler stolz auf ihr Land sind, 
ist das auch kein Wunder. Sie ha­
ben erlebt, daß sich die ganze Be­
völkerung für" die Spiele enga­
giert. In Tallinn wurde das Segel­
sportzentrum neu errichtet", er­
zählt der Pressesprecher des so­
wjetischen Organisationskomi­
tees, Herman I. Vladimirow bei 
einem elan-Interview Ende 
April, "da haben sich so viele 
Menschen gemeldet, um mitzu­
bauen, daß gar nicht alle einge-

Vince Matthews und Wayne Col­
lett aus den USA. Weil sie wäh­
rend einer Siegerehrung bei der 
Olympiade 1972 in München der 
Landesfahnen nicht die Reverenz 
erwiesen, wurden sie für immer 
an einer Teilnahme der Olympi­
schen Spiele ausgeschlossen. 

Guido Kratschmer, Zehnkämp­
fer: "Es geht zwar nicht so ans 
Gemüt, wenn keine National­
hymne gespielt wird. Aber wenn 
das ·eine Möglichkeit ist, den 
Querelen aus dem Weg zu 
gehen, befürworte ich das." 

setzt werden.konnten. Die Helfer 
bekamen- je nach Arbeitszeit­
hinterher Gold-, Silber- und 
Bronzeabzeichen. Olympiame­
oaillen. Überall renovieren die 
Menschen Museen, schmücken 
ihre Städte für die Gäste, die sie 
erwarten." 

Nach dem Sieg 
arbeitslos 
Genausowenig erstaunlich ist, 
wenn andere Athleten auf ihre 

Barbara Schüttpelz, Kanutin: 
"Wir Kanuten woBen aUe nach 
Moskau. Wir haben jetzt eine 
Unterschriftensammlung gestar­
tet, weil sich unser Präsident für 
einen Olympiaboykott ausge­
sprochen hat." 

Wolfram Thiem, Ruderer: "Ich 
könnte glatt auf Flagge und 
Hymne _verzichten. Wenn man 
anonym ist, heißt das ja nicht, daß 
man nicht Sportler anderer Län­
der treffen kann. Und auch der 
Völkerfreundschaft wird da­
durch kein Abbruch getan. 

Fahne pfeifen, wie Vince Mat­
thews und Wayne Collett, die 
farbigen 400-m.-Läufer der USA, 
die sich in München bei der Sie­
gerehrung demonstrativ unter­
hielten und die Nationalhymne 
über sich ergehen ließen. Mat­
thews, der als Lehrer die Slums, 
den Hunger und die Rassendis­
kriminierung in Philadelphia er­
lebt hat, erklärte hinterher: "Mir 
bedeutet diese Goldmedaille 
nichts. Schon in Mexiko hatte ich 
eine in der Staffel gewonnen. Al­
les, was sie mir gebracht hatte, 
war damals Arbeitslosigkeit . . .  " 
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Plötzlich macht es "ldick", 
und der Atem geht schnel· 
ler. Im Jugendzentrum 
oder in der Disko - wenn. 
plötzlich sein "Typ" er· 
scheint. ,,Das wär' schon 
was", sagt man sich im stil· 
len und guckt sich die Au· 
gen aus dem Kopf. Doch 
dann fangt das Schwierig· 
ste an: Wie findet man 
Kontakt? Wie kann man 
die Aufmerksamkeit auf 
sich lenken? Wie macht 
man an? 

Wer kennt es nicht: Die 
Mädchen stehen in der 
Ecke, gibbeln und tu­
scheln, schauen verstohlen 
rüber. Die Jungs werden 

Sie werden immer 
. stärker 

immer "stärker", machen 
auf sich aufmerksam, in­
·dem sie lautstark prahlen, 
was sie alles können. 
Da fährt man extra eine 
Straßenbahn Hiiher, nur 

-um "ihm" oder "ihr" rein 
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•. 

zufällig zu b�gegnen. Da 
geht sie dreimal auf die 
Toilette vor den Spiegel, 
kämmt sich, sc�inkt sich, 

l)a quietschen die , 
Reüen 

um für "ihn" schön zu 
sein .. 
Da quietschen die Reifen 
des Mofas oder des Autos, 
da dröhnt es aus den Kas­
settenrecordern, die 'die 
Jungs lässig auf dem Arm 
halten, damit "sie" es 
merkt. Cool sein ist bei 

Die große Show 
abziehen 

Jungs angesagt, mit seinen 
Erfahrungen bei Mädchen 
prahlen. Die große 
Show abziehen - schließ� 
lieh will man jemanden er­
obern. Silke, Elvira, I;Iel­
mut, Dieter, Natascha und 
Jens kennen das alles aus 
eigener Erfahrung. . 
Aber wer gibt es schon 

gern vor anderen zu, daß 
er genau denselben Dreh, 
dieselbe Masche hat wie 
die anderen. 
Silke: "lrgendwie sieht 
man das schon ein, daß 
man sich übertrieben gibt, 
aber unbewußt macht man 
es trotzdem." 

Elvira: "Wenn man ein� 
Freundschaft beginnt, 
verhält man sich anders als 
normal. Das ist eine ganze 
andere Situation. Man ist 
nervös, will nichts falsch 
machen." 
Jens: "Er. fällt einem 
schwer, zu sein, wie man 
wirklich ist." . 
Bei Jungs" kommt dazu, 
daß sie oft vor der Clique 
beweisen wollen, daß sie 
Mädchen aufreißen kön­
nen. Dann kommt der läs­
sige Spruch:,.Hey, Perle, 
soll'n wir mal tanzen." 

Potthäßlich 

Wer einen Korb kriegt, 
will die Niederlage vor 

I 
seinen Freunden nicht 
eingestehen: "Die sah aus 
wie ein Schluck Wasser in 
der Kurve, potthäßlich !" 
Die Welt ist scheinbar in 
Ordnung, auch wenn man 
sich hinterher ärgert, daß 
es nicht geklappt hat. 
Natascha: "Wenn mir je-

Hey, Olle 

mand mit ,Hey, Olle' 
kommt, guck ich ihn erst 
mal von oben bis unten an 
und frage ihn, ob er nicht 
eine leichte Macke hat. 
Entweder spricht er mich 
vernünftig an oder gar 
nicht." 

Als Mädchen fühlt 
man sich verarscht 

Elvira kann das bestäti­
gen: "Es ist Quatsch, wenn 
die Jungs so eine Show ab­
ziehen. Als Mädchen fühlt 
man sich verarscht, und ich 
kann mir nicht vorstell�n, 
daß sich der Junge wohl in 

seiner Haut fühlt." 
Dieter: "Wenn man sich 
das richtig überlegt: Die 
Mädchen können so eine A 
Art von Anmache nicht -
Man traut sich nicht · 

ab, wif'können damit mei­
stens nicht landen und fin­
den das selbst oft übertrie­
ben und blöd. Nur traut 
man sich meistens nicht, 
sich so darzustellen, wie 
man wirklich ist, weil man 
ja auch viele Fehler hat. 
Da stellt man lieber seine 
Vorteile nach vom." 
Helmut: "Letztlich bringt 
es aber mehr, wenn man 
sich gibt, wie man wirklich 
ist. Denn wenn man hin­
terher mit dem Mädchen 
zusammen ist, merkt sie ja 
doch, daß man ein anderer 
Typ ist. pann ist sie ent­
täuscht, und wenn man 
Pech hat, steht man wieder 
vor der Situation, eine 
neue anmachen zu müs- · 

sen." 
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Ein Tag im Leben des Dr. 
Med. I. Zin 
06.11: Dr. Med. I. Zin springt 
beischlaftrunken aus dem 
Bett, absolviert freihändig 
seine dreißig L iegestütze. 
08.15: Er ist im "schnäppi­
schen Krank,enhaus" in Wup­
perqual gelandet. Er läßt sich 
von einer Oberhalbschwester 
die Krankenblätter aushändi­
gen und schreitet zur He­
ring-Stipp-Visite und fertigt 
die Kassenpatienten ab. 09.23: Während er sich 
Gummis überstülpt, um im 
Falle eines Kunstfehlers an 
seinem Seitenschneider keine 
Fingerabdrütke zu hinterlas­
sen, wird der erste Patient aus 
dem Abstellraum in den OP 
gerollt. Diagnose: Akute 
Waldhomhautverengung. Dr. 

Das Bundeskriminalamt 
gibt bekannt: 

gibt wieder fünf Gewinner bei 
unserer Aktion , , Partnerschaft''. 

Die fünf eingekreisten Teilnehmer 
der letzten Demonstration gegen 

die sogenannten "Berufsverbote" 
können sich freuen. Alle ihre ge-

speicherten Daten werden ge­
löscht. Außerdem erhalten sie ei­

nen Gratis-Gutschein für die 
nächste Demonstration. 

Med. I. Zin beschließt, den 
Fall durch geschicktes· An­
bringen eines Heftpflasters 
am Unterarm zu lösen. 
11.46: Beim dritten Patient 
Diagnose: Offener Dorma­
genkrampf. Der Doktor ver­
sucht vergeblich einen rhein­
ländischen Landschaftsver­
band anzulegen. Er schließt 
die Wunde mit einem einge­
fädelten Kupferstich. Sirene: 
Schichtwechsel: Dr. Med. I. 
Zin übergibt an seinen Kolle­
gen Schicksal. 
13.00: Vortrag an der Uni. 
Thema: Der Kassenpatient 
zwischen ex und hopp. Er 
kämpft um Arbeitsteilung. Er 
vertritt lebhaft die Auffas­
sung, man solle ihm die Kasse 
und anderen die Patienten 
überlassen. Fortaetzu111 auf Seite 3 

Die nächste Ausspielung: 
8. Mai 1980 

Einenformation Ihrer Energieversorger. 

s+es� 
Wir wollen nur Ihr Bestes: 

Ihr Geld! 

Bonn. Das Gesundheitsmini­
sterium fordert die Bevölke­
rung nochmals auf, nicht die 
kleinen weißen oder gelben 
Steine, die im WC ausliegen, 
zu lutschen, auch wenn sie 
noch so gut schmecken. 

Mllinz. Die "Drei von der 
Tankstelle" sind im Zuge der 
Energiekrise arbeitslos ge­
worden. 

Frukfurt. Bei der Meldung, 
daß Dollmann Riemen­
schneider, Begründer des Ge­
schlechts derer von Keilrie­
men, Akne, die Königstoch­
ter, geehelicht haben soll, 
handelt es sich nach bisher 
undementierten Gerüchten 
um ein Dementi. 

Bitte beachten Sie auch 
unseren Mofa-Ratgeber Im 
Monatsmagazln, Seite 29. 

Es gibt viel zu holen. 
r_ __ ._ • ' • �en ·war s ean. Für die Mitwirkung an dieser Seite bedanken wir uns bei der Satire­

Zeitung ,.Der Schnüffler" aus Wuppertal, Uli Stein, Michael 
Beluens und Lothar Nahler (Foto) 

� ..m.: AfterJucken 
���.., verbindet · 

9. Woche Grundausbildung, Mittwoch, 
0 .45 Uhr, WilliSteiß verspürt ein leichlas 

Säuseln am Hinterteil. Zwischendurch 
schä.nzen , schwitzen, marschieren und 
fluchen. Das Säuseln wird konkreter: Es 
juckt erbärmlich am After. Ein Kamerad 
nimmt bereitwillig sein MG, ein anderer 
hält seine Hand, ein dritter tätschelt ihm 
gefühlvoll den Po ... Hundemüde und to­
tal ausgejuckt schläft er ein .. So entste­
hen Kameradschaft, Freundschaft, Lie­
be.' 

damit der SchuB 
nicht nach 
hinten losgeht 
Wenn Sie mehr über die Bundeswehr und über den Sinn solcher Anstrengungen wissen 
wollen, dann-schreiben Sie uns! 

Von unserem Gerichtsreporter 

Grundsatzurteile 
Wer A sagt, muß auch B sa­
gen. 
(Jüngstes Gericht I AZ. 
98 6298) 

Wenn das beim Bäcker ge­
kaufte Brot nach Pulver 
schmeckt, hat da sicher je­
mand die Flinte ins Korn ge­
worfen, so daß den Bäcker 
kein Verschulden im Sinne 
Paragraph 276 BGB trifft. 
(Leib- und Magengericht 
Donnagenf AZ. E 605) 

Wer sich unangemessen ver­
hält, wird angemessen be­
straft. Maßstab ist dabei der 
Kamm, über den allen ge­
schoren wird. 
(Schnellgericht Köln-Deutz I 
AZ. 4711 eau weh) 

Wer einen fahren läßt, muß 
eine gültige Fahrerlaubnis be­
sitzen. 
(Bundeskontakthofgesetz 
Karlsrube I AZ. 69) 



"Die lrllllr droben mn d• lllw11e. Wir müssen unsere 

lllvorrlte 

Was würde eigentlich gesche­
hen, wenn die arabischen 
Länder das Rhein-Main-Ge­
biet und Leverkusen zu ihrem 
Interessengebiet erklärten, 
weil dort die chemische Indu­
strie angesiedelt ist, die sie 
brauchen? Und sie würden 
uns ständig drohen, den Är­
melkanal zu verminen, damit 
die großen Häfen Westeuro­
pas blockiert sind? 
Genau das machen westliche 

Politiker, Wirtschaftsleute 
und Militärs, wenn es um den 
Persischen Golf geht. Von 
"unserem" Öl ist die Rede. 
Manfred Wömer, Vorsitzen­
der des Verteidigungsaus­
schusses des Bundestages: 
"Es ist klar, daß die NATO 
sich nicht länger als rein mili­
tärisches Abwehrbündnis ver­
stehen kann. Die eigentliche 
Gefahr für die Sicherheii der 
Bundesrepublik Deutschland 

und der anderen westlichen 
Industriestaaten liegt eben in 
der Unterbrechung oder in der 
Fremdkontrolle ihrer 01- und 
Rohstoffversorgung. "* 
Entsprechend sind OS-Flug­
zeugträger im Persische.n Golf 
stationiert, militärische Ein­
greiftruppen parat und es 
wird von der Verminung der 
Straße von Horrnuz geredet,­
mehr als 10 000 km von Wa­
shington entfernt. 

• 
Interview in "Die Bundeswehr" 4/80, 
s. 209 

Jetzt müssen wir Ihnen zur Seite stehen.":� / · 

• J' 

·. 

Wo hat die USA denn gehol­
fen? Die Wirtschaftshilfe 
nach dem Krieg haben wir 
längst bezahlt. Wir zahlen 
immer noch. Für ihre Trup­
pen, die in unserem Land 
Wiesen und Felder verwü­
sten. Für ihre· Atomspreng­
köpfe, Neutronenwaffen, die 
unser Leben gefährden. Wir 
müssen ihre Waffen kaufen, 
wir müssen ihren Dollar auf-

•S. "' ' 

kaufen, wenn die Kurse sin­
ken. Wir zahlen an ihre Kon­
zerne - mit jedem Opel (Ge­
neral Motors), jedem Ford, 
mit jedem Liter Esso oder 
Mobil, mit dem Fernseher von 
ITT und mit der Coca-Cola. 
Wir sollen jetzt Carters Amok­
lauf mitmachen. Sogar der 
Einsatz' von Bundeswehr in 
anderen Regionen ist ge­
plant. Wie sich die US-Mili-

1111 der Tebel'lner Botsclllll zu � 

belrelen." se.Jn befreit werden und .uns 
heil und gesund übergeben 
werden."• 
Deshalb war der sogenannte 
Befreiungsversuch vom 25. 
April kein Akt der Mensch­
lichkeit, sondern ein militäri- -
scher Oberfall zur Rücker­
oberung eines Einflußberei­
ches der USA. Und daß die 
USA genügend Agenten, _ 
Spitzel und getarnte Militärs 
im Iran haben, die zur Stunde 
X den Umsturz machen sol­
len, haben sie hinterher 
stückweise zugegeben. 

• 
Informationnach ,,Airiqu&-Asie", Paris, 

.. 
. 

:f-. 
i ,-

tärs ihre , ,Hilfe" für die Zu­
kunft vorstellen, sagten sie 
offen zum hohen französi­
schen Offizier Sanguinetti: 
" : .. eines Tages werden wir 
Amerikaner über die Zerstö­
rung Europas nachdenken 
müssen. Denn Sie sind hier 
bei weitem unser schärfster 
Konkurrent." 

Zitat siehe elan 5/80 ' -
. :..< 

Carter sind die Geiseln 
scheißegal. Sein Ziel: "Kho­
meini loszuwerden, ob die 
Geiseln befreit werden oder 
nicht". wie er wörtlich auf ei­
ner Geheimsitzung der Spit­
zen von US-Militär und Politik 
vom 1 9. bis 26. November in 
Camp David sagte. CIA-Chef 
Turner auf der gleichen Sit­
zung: "Wenn ich den Präsi­
denten richtig verstehe, wird 
die amerikanische Entschei­
dung, das Khomeini-Regime 
zu stürzen, aufrechterhalten 
werden, sogar wenn die Gei- November I 979 

gegen ein 1nderes llllllt ... 
ln der Charta des lnternatio- Sommerolympiade nicht ge­
nalen Olympischen Komitees ändert. Inzwischen ist auch 
(IOC) steht, daß die Olym- längst nachgewiesen, daß 
piade nicht in einem kriegfüh- Afghanistan nur ein willkom­
renden Land stattfinden darf. mener Vorwand war, die 
Daß die Sowjetunion gegen Moskauer SpiAie zu stören, 
Afghanistan keinen Krieg zu boykottieren. Pläne beste­
führt, hat auch das IOC gese- hen seit dem Tag, wo es nicht 
hen. Deshalb wurde der Aus- mehr möglich war, zu verhin­
tragungsort Moskau. für die dem, daß die Olympiade in 

ein sozialistisches Land ver­
geben wurde. Schon 1 978 
berichtete in der Zeitschrift· 
.. Deutschland.::'

Archiv" der 
Autor Willi Knecht von Boy­
kottüberlegungen und -pro­
grammen. · Sie kamen und 
kommen aus Kreisen, denen 
auch die sportlichen Leistun­
gen und Erfolge der soziali­
stischen Länder ein Dorn im 
Auge sind. 



,.Kuba, VIetnam, Alabanlstan. Wu klnnen sieb die 

Russen denn nach al.les leisten, bevor cartar, bevor der 

Was leistet sich die Sowjet­
union denn eigentlich? 
ln Kuba hat sie sich geleistet, 
dem Volk das Überleben zu 
ermöglichen, als es den Dik­
tator Batista davongejagt hat­
te. Die USA wollten mit einem 
Wirtschaftsboykott die Insel 
aushungern. Da leistete die 
Sowjetunion Wirtschaftshilfe. 
kaufte den Zucker ab und 

·baute Handelsbeziehungen 
auf. 
ln Vietnam hat sie sich gelei­
stet. dem Volk Lebensmittel 
und Waffen zu liefern, damit 

das Land nach fast 30 Jahre 
langem Krieg endlich ein 
freies Leben, unabhängig von 
Kolonialmächten. aufbauen 
konnte. 
ln Afghanistan hat sie mit ih­
ren Truppen abgesichert. daß 
die ersten Schritte aus der 
Zurückgebliebenheit sicher 
gemacht werden können. 
Daß die Ländereien an die 
Bauern verteilt werden kön­
nen, die Menschen lesen und 
schreiben lernen können. 
Daß die von der CIA ausge­
bildeten .. Rebellen" und von 

den USA und China unter­
stützten bewaffneten Banden 
nicht mehr ungehindert ihr 
Unwesen treiben können. 
Natürlich schreien diePoliti­
ker in der Presse der westli­
chen Weit, wenn ein Volk 
seine Unterdrücker verjagt. 
Haben sie doch jahrelang 
versucht, gerade diese Dik­
tatoren zu schützen. Sei es 
ein Herr Batista oder ein Herr 
Somoza oder ein Schah von 
Persien. 
Und wenn sie die Völker nicht 
aufhalten können. sind eben 
die Russen schuld. 

cberbelt. Du siebt man doch an Al­

abanlstan." 

,.OIYniPiabaykan Ist nur ein Mittel­

ein Wlrtscballsbaykan würde 

• Selbst Generalmajor Gerd 
Bastian und der SPD-Frak­
tionschef Wehner, die bei­
leibe keine Kommunisten 
sind, &eben zu, daß die So­
wjetarmee nur auf Verteidi­
gung eingestellt ist. Auch die 
Geschichte beweist das. Der 
allererste Erlaß nach der Ok­
toberrevolution 1917 war das 
"Dekret über den Frieden". 
Ob Atom- oder Wasserstoff­
bombe, ob biologische oder 
chemische Waffen - immer 
waren es die USA, die mit der 
Produktion begannen. Die 
Sowjetunion zog nach, um 
militärisch nicht erpreßbar zu 
werden. 1954 beantragte sie 

die Aufnahme in die NATO, 
um die Aufspaltung Europas 
in feindliche Militärblöcke zu 
verhindern. Erst als abgelehnt 
wurde, griindete man 1955 
den Warschauer Vertrag. 
Noch ein paar Tage bevor die 
NATO im Dezember 1979 
eine neue Runde des Wettrii­
stens beschloß, verkündete 
die Sowjetunion einseitige 
Truppenreduzierung in Eu­
ropa. Und hielt Wort. Unsere 
Sicherheit ist durch die 
NATO-Beschlüsse gefährdet, 
durch die Stationierung neuer 
Waffensysteme in Mitteleu­
ropa. Durch die Erhöhung 
des Rüstungshaushalts, der 
seit Anfang der 70er um fast 
das Doppelte stieg. 

SI • ........... " U VIIVII ausgelastet. Allein 9000 
Arbeiter bei den Mannes-
mann-Röhrenwerken in 

Ein Wirtschaftsboykott wäre M ül hei m schaffen seit Jah­
wie ein Bumerang. Zwar ren und für Jahre noch aus­
würde er die Sowjetunion schließlich an sowjetischen 
auch treffen, aber vor allem Aufträgen. 
unser Land, das auf Export Deshalb hört man auch aus 
angewiesen ist. Durch Groß- den Kreisen der bundesdeut­
aufträge der Sowjetunion sind sehen Unternehmer keine 
zur Zeit rund 30 0 000 sehr begeisterten TÖne über 
Arbeitsplätze längerfristig· einen Wirtschaftsboykott 

Diese rellaiDsen Fanatiker spinnen 

sowieso alle." 

Jahrzehntelang wurde hier 
nur vom persischen Kaiser­
haus berichtet. Unsagbarer 
Reichtum, nett lächelnde 
Kinder, der Schah im Skiur­
laub oder auf seiner Hoch­
seeyacht. Kein Wort über das 
hungernde Volk, die 74 Pro­
zent Analphabeten, die 
Zehntausende vom Schah­
Regime Gefolterten und Er­
mordeten. 
Als im Februar 1 979 das ira­
nische Volk das nicht länger 
hinnahm, die Folterer davon-

jagte oder vor Gericht stellte, 
hieß es hier auf einmal: Das 
sind religiöse Fanatiker. 
Kein Wort über die Bemü­
hungen, das Land, das an die 
armen Bauern verteilt wurde, 
zu bebauen. Kein Wort dar­
über, daß die Menschen end­
lich ihr Recht wahrnehmen 
wollen, ihren Reichtum an 
Bodenschätzen selbst zu ver­
walten, die Ausplünderung 
durch Großkonzerne zu be­
enden. Das iranische Volk 
will, daß die Welt die Verbre­
chen des Schahregimes verur­
teilt, der Schah vor ein Ge­
richt seines Volkes kommt. 

Schulterzucken und Nichts­
tun bewirken nur, daß "die da 
oben" wirklich mit uns ma­
chen was sie wollen. Also 
erstmal nicht alles blind glau­
ben, was man uns an "Infor­
mation" anbietet. Jedes "Ar­
gument" nicht nur - wenn 
möglich - auf seinen Wahr­
heitsgehalt priifen, sondern 
auch überlegen, wer seine 
Urheber sind und welche 
Interessen die haben. Immer 
auch fragen, wer das "Argu­
ment" braucht und in wel-

ehern Zusammenhang es be­
nutzt wird. Dann diskutieren. 
Im Betrieb, in der Schule, in 
der Freizeit. Sich eine Mei­
nung bilden, - und zum Aus­
druck bringen. In Holland hat 
das zum Bespiel bewirkt, daß 
die Regierung von Rüstungs­
erhöhungen Abstand nehmen 
mußte. Der Protest war zu 
laut gewesen. Mitmachen bei 
Aktionen - das bringt Men­
schen zum Nachdenken und 
in vielen konkreten Einzel­
fragen Erfolge. 
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Eine Zeitung für Dich und Deinen 
Boß gibt es nicht 

Die UZ 
schreibt 
nur für 
Dich. 

�er die UZ liest, 
• weiß, was sich im Lohnkampf 

tut' ' 

• erfährt, wo die Preistreiber 
stecken; 

• kann mitreden über frisierte 
Bilanzen; 

• hat Argumente für die Ent­
spannung und Abrüstung; 

• ist informiert über den realen 
Sozialismus; 

.tennt den Kampf der Arbeiter 
anderer Länder; 

• kann unterscheiden zwischen 
Unterdrückten und Unter­
drückern in Afrika und 
Lateinm11erika; 

• hat eine klare Übersicht über 
die Politik der DKP. 

Wer die UZ liest, sollte auch für 
:lie UZ werben, dabei findet er 
1eue Verbündete für den Kampf 
;einer Interessen. 

\tfach also mit bei der 
JZ-Frühjahrswerbeaktion. 

Aufg§:Qasst ! 
Mitgemacht ! . 

Der neue UZ-Abonnent wurde geworben von : 

Name
_----:--------

Straße ---------

PLZ, Ort ________ _ 

D Ich bitte um weitere Bestellkarten 

Aufg§:Qasst ! 
Mitgemacht ! 

Der neue UZ-Abonnent wurde geworben von : 

Name __________ _ 

Straße---------

PLZ, Ort ________ _ 

D Ich bitte um weitere Bestellkarten 

POSTKARTE 
Bitte '· 
mit 

50 Pfennig 
freimachen 

Plambeck & Co 
Druck und Verlag 
Postfach 920 

4040 Neuss 13 

POSTKARTE 
Bitte 
mit 

50 Pfennig 
freimachen 

Plambeck & Co 
Druck und Verlag 
Postfach 920 

4040 Neuss 13 
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Lies die UZ, wirb für die UZ 

Aufg§P-asst ! · 
Mitgemacht ! 

Frühjahrs - Werbeaktion 

Wichtige politische Aus� 
einandersetzungen stehen 
im Jahr 1 980 auf der 
Tagesordnung. Die UZ . 
wird für die arbeitenden 
Menschen dabei eine ent­
scheidende Pla.ttform sein. 
Unsere UZ-Frühjahrs: 
Werbeaktion soll helfen, 
daß diese Plattform von 
mehr Menschen genutzt 
werden kann. Anzeigen­
Kunden haben es möglich 
gemacht, Werbeanstren­
gungen für die UZ zu . 
belohnen. Nicht mit 
großen Präsenten, aber mit 
kleinen, praktischen 
Geschenken. 

Ich bestelle die UZ ­
UNSERE ZEIT ­
Zeitung der DKP 

Bestellschein Ich bestelle die UZ ­. UNSERE ZEIT ­
Zeitung der DKP 

als Wochenendausgabe 
für mindestens 1 Jahr 

Abonnementspreis 
7,50 DM vierteljährlich. 

als Tageszeitung 
für mindestens 1 Jahr 
Abonnementspreis 
8,- DM monatlich. 

D Tageszeitung 

Name 

Straße 

PLZ, Ort 

Datum Unterschrift 

Wochenendausgabe D 

Kündigungen müssen 6 Wochen vor Quartalsende beim Verlag sein 

Ich bestelle die UZ ­
UNSERE ZEIT ­
Zeitung der DKP 
als Tageszeitung 
für mindestens 1 Jahr 
Abonnementspreis 
8,- DM monatlich . 

Bestellschein Ich bestelle die UZ ­
UNSERE ZEIT ­
Zeitung der D KP 

als Wochenendausgabe 
für mindestens 1 Jahr 

Abonnementspreis 
7,50 DM vierteljährli<;h. 

D Tageszeitung Wochenendausgabe D 
Name 

Straße 

PLZ, Ort 

Datum Unterschrift 
Kündigungen müssen 6 Wochen vor Quartalsende beim Verlag sein 

Wer 2 U Z-Tageszeitungs­
abonnenten wirbt erhält eine 

Collegmappe 
aus strapazierfähigem 
Kunstleder mit Metall­
verschluß. 
Größe : 39 X 27 X 3,5 cm. 

Wer 3 UZ-Tageszeitungs­
abonnenten wirbt erhält dazu eine 

Konferenzmappe 
aus hell-dun kelbraun marmo­
riertem Material, l inks mit 
Einsteckfach, rechts mit 
I 00- Blatt-Schreibblock 

. DIN A 5 und Druckk ugel­
schreibeL 

Wer 4 UZ-;agesze itungs­
abonnenten wirbt erhält 
außerdem ein 

Schreibset 
mit Patronenfüller, Kugel­
schreiber und Faserschf'eiber. 
Alle Schreibgeräte haben 
eine schwarze Kappe und 
einen mattverchromten Schaft. 

Wer 5 UZ-Tageszeit ungs­
abonnenten wirbt erhält zu 
allem ein schönes 

Buchgeschenk 

Als Spitzenpreis erhalten die 
drei besten Werber unserer 
Frühjahrswerbeaktion 1 980 
eine wertvolle 

Armbanduhr 

Die Wettbewerbs­
bedingungen : 
Alle UZ-Abonnenten müssen für ein Jahr 
geworben werden. Bis zum 30 . 6. 80 muß der 
Betrag der ersten Abonnements-Rechnung 
beim Verlag eingegangen sein. Zu diesem Stich 
tag wird die Werbeaktion abgeschlossen. 
Alle dann vorliegenden Bestellungen und 
Einzahlungen gehen in die Auswertung. Die 
Werbegeschenke werden Ihnen unmittelba 
danach zugesandt. Zusätzliche Bestellscheine 
fordern Sie bei der Eksendung Threr ersten 
Werbeerfolge an oder entnehmen sie unseren 
Anzeigen. Das wärs schon und nun viel Erfolg 
Ihr 
UZ-Verlag 
Plambeck & Co, Postfach 920, 4040 Neuss 1 3  

2 UZ-Wochenabonnements werden 
einem UZ-Tage,szeitungsabonnement 
gleichgestellt. 
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Claire bei den Punks 

"Keinen Namen, kein 
Foto", meint die 1 8jährige 
Claire. Die Hamburger 
Punks hätten schon "ge• 
nug Ärger mit den Bul­
len". Kurz vor ·der miltle­
ren Reife ist sie nicht mehr 
zur Schule gegangen. "In 
der Schule mußt du immer 
Angst vor irgend was ha-

. ben. Ich hab' es nicht mehr 
ausgehalten. Ich wollte 'Jle 
Lehrstelle. Grafik oder so. 
W af nichts. Dekorateurin, 
war auch nichts. Schließ­
lich hatte ich 'ne Lehrstelle 
beim Friseur. Drei Tage ­
dann habe ich es aufgege­
ben. Meine Mutter sagte 
immer nur: ,Kind, such dir 
eine Lehrstelle.' Bis ich die 
Nase voll hatte. Jetzt bin 

Sigr.id und Nina genießen 
auf dem Rand eines Blu­
menkübels in der Dort­
munder Hauptgeschäfts­
straße ein biSchen Mai­
sonne. Kaum zehn Meter 
weiter spielen zwei Stra­
ßenmusiker Gitarre. "Wer 
denkt da nicht oft dran -
einfach alles hinschmei­
ßen, nicht in dem Trott 
weitermachen. Da denk� 
man nicht nur in der 
Schule dran, sondern auch 
so, wenn was schiefläuft. 
Und ich glaube, das geht 
den meisten Leuten so", 
meint Sigrid. Sie geht in 
die 12.Klasse der Gesamt­
schule. Nina, die in der 1 1 .  
ist, nicht. "Man denkt be­
sonders daran, wenn man 

ich bei den Punks, wohne 
hier und da · und komme 
auch ganz gut ohne Arbeit 
aus. Manche von uns job­
ben zwischendurch mal im 
Hafen. Über die Zukunft 
denke ich nicht nach. 

Was soll das, es kommt 
doch anders, als :man es 
sich vorstellt. Die Punks 
hier sind voll in Ordnung; 
wir halten gegen die Bul­
len zusammen und helfen 
uns gegenseitig. Auch die 
Schlägerei mit den Teds ist 
vorbei. Die Springer­
Presse hat die Teds und 
Punks so richtig aufeinan­
der losgehetzt, und die 
Bullen haben sich ins 
Fäustchen gelacht." 

glaubt, man schafft das mit 
der Schule nicht mehr." 
"Aber arbeiten - das ist 
doch genauso, wenn nicht 
noch schlimmer, wenn 
man von morgens bis 
abends für andere arbei­
tet. Arbeiten wäre schon 
eine Alternative, wenn 
man für sich selber arbei-

. ten könnte, was machen, 
was einem selber Spaß 
macht, seine Zeit einteilen 
kann, selbst bestimmen, 
was man macht, nicht 
morgens um acht antreten 
muß. Und befriedigend 
ist so was auch nur, wenn 
man dann wirklich nicht 
auf andere Leute angewie­
sen ist, sondern sich damit 
wenigstens ernähren 

Ich kann das alles nicht mehr 
sehn 
Am liebsten würd' ich sofort 
gehn 

" Ich frag' mich nicht, wo geh ' 
ich hin 
Ich frag' mich nur, wo ist der . 
Sinn. 

Laß ich das alles hier im Stich, 
Betrüge ich am Ende mich , 
Und frag' ich mich, ob es ge­
lingt, 
Dann weiß. ich schon, daß es 
nichts bri;(gt. 

Ich hab' das Leben aufgege­
ben 
Und stell' mich vor die Leute 
hin , 
Und ich rufe ihnen zu, he Leu­
te, 
Das hat doch alles keinen 
Sinn. 

Dieses Lied hat Thorsten 
vor ein paar Monaten ge­
schrieben "So geht's mir 
wirklich. Ich weiß, daß ich 
mir selbst was vormache, 
wenn ich jetzt versuche, 
als Str-aßenmusiker durch­
zukommen. Aber ande­
rerseits würde ich mich 
auch selbst betrügen, 
wenn ich hierbliebe. Ich 
pack' das nicht, jeden Tag 
den gleichen Trott und 
abends Glotze." 
Im Mai letzten Jahres hat 
der 19jährige Thorsten im 
Gymnasium "das Hand­
tuch geworfen". "Es hatte 
mir alles gestunken. Die 
Pauker hatten mich auf'm 
Kieker, weil ich a�ch öfter 
fehlte und wohl auch viel 

kaf!n." Sigrid tut im Au­
genblick auch nicht sehr 
viel für die Schule. "Mit 
dem Studium ist mir das im 
Augenblick fast egal. Ei­
gentlich würde ich gerne 
Ionneoarchitektur studie­
ren. Aber da brauchst du 
einen Numerus clausus 
von 1 ,6, und das schaff'. ich 
sowieso nicht.Was soll ich 
ßlich da anstrengen?" 
Im Winter hatte sie sich für 
eine Lehrstelle als Daten-

verarbeitungskaufmann 
beworben, weil auch die 

Unsinn gemacht hab'. Bis 
August habe ich dann bei 
der Post gearbeitet. Drei 
Monate ununterbrochen 
Nachtschicht. Und dann 
war ich arbeitslos. Schule 
ist 'hart," aber draußen ist es 
noch härter. Als mir das so 
richtig klar wurde, wollte 
ich wieder zur Schule. Ich 
mußte eine Aufnahme­
prüfung machen und habe 
die nicht bestanden. Ich 
war fix und fertig. Dann als 
Hilfsarbeiter im Dort­
munder Hafen. Da flog ich 

raus, weil ich wieder voll 
auf Drogen war und ein­
fach krank, ich konnte 
nicht arbeiten. Seitdem 
lebe ich von Sozialhilfe -
und mal hier oder da ein 
Auftritt. Denn Gitarre­
spielen ist das Einzige, 
was ich begreife. Und jetzt 
habe ich den Sprung ins 
kalte Wasser gemacht. 
Jetzt hau ich ab. Vielleicht 
noch jemanden finden, 
dem es genauso geht, das 
wäre gut." 

Mutter gesagt hat, sie solle 
lieber Geld verdienen, 
später heirate sie ja doch, 
und da sei es gut, vorher 
Geld zu verdienen. "Ich 
war richtig froh, daß eine 
Absage kam. Ich hätte das 
auch nicht gerne gemacht. 
Wenn man irgend was 
macht, wozu man eigent­
lich keine Lust hatte, was 
irgendwo nur eine Notlö­
sung war, kann ich mir 
sehr gut vorstellen, daß ich 
dann auch irgendwann die 
Sachen hinschmeißen will? 
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";Das ist,, 
, zentrum.'' Man ,merkt, 
daß Manfred ga� schön 
stolz ist auf dieses Haus 
in Waltrep. Er hat daran 
mitgearbeitet, daß es für 

•< viele ein Treffpunkt 
wurde, ein zweites Zu­
hause, wo man machen 

, kann, was einem Spaß 
macht und auch noch 

;Leute findet, die Lust r haben, das gleiche zu 
;'tun. Manfred ist Berg-

mann unter Tage. Ein 
harter und nicht sehr ab­

Be­
Wenn er nicht ge­

Spätschicht hat, 
kommt er jeden Tag · 

iris Waltroper Jugend­
zentrum. , ,Hier trifft 
man seine Kumpels, hier 
ist eine Menge los, und 
man hängt nicht in Knei­
pen rum und säuft. Hier 
ist es echt toffte. Hier 
kommandiert keiner 
rum. Wir machen viele 
Sachen selber, zum Bei­
spiel diese Bänke hier. 
Und fast alle helfen da­
bei mit." Aber nicht nur 
bei der Arbeit kann jeder 
mitmachen. "Jetzt haben 
wir ·noch eine Fußball­
gruppe neu aufgemacht. 
Da spiele ich auch mit." 

IV 

Auf der letzten Vollver­
sammlung wurde Tho­
mas zum Vorsitzenden 
des Jugendzentrumsrats 
gewählt. 
"Bei uns im Jugendzen­
trum Waltrop ist viel los. 
Wir haben eine Fuß­
ballmannschaft und viele 
Hobbygruppen, z. B. für 
Film, Theater, Nähen. 
Aber auch Gruppen wie 
die Mädchengruppe, 
eine für ältere und eine 
für die Jüngeren. Und 
es gibt eine Lehrlings­
gruppe, in der man sich 
über seine Probleme un­
terhalten kann. 
Mit 15 Jugendlichen ha­
ben wir einen Mitarbei­
terkreis gebildet. Da ler­
nen wir zum Beispiel, die 
Gruppenarbeit zu orga­
nisieren. Oder wenn es 

einmal Krach gibt, daß 
man nicht zu den Leuten 
hingeht l}nd ihnen sagt, 
jetzt hör auf, sonst zieh 
ich dir eine , sondern daß 
man mit ihnen darüber 
spricht, und so die Pro­
bleme besser löst. Die 
Leute, die da mitma­
chen, kennen das Ju­
gendzentrum meistens, 
schon sehr lange und 
können dann später auch 
mal den Laden über­
nehmen." 
Nicht in allen Jugend­
zentren gibt es so viele 
Möglichkeiten wie in 
Waltrop. Hier sind viele 

Jugendzentrumsbesu- . 
eher in die Arbeit des Ju­
gendzentrums einbezo­
gen. Mitma­
chen ist gefragt. e 
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Solidarität mit der Partei der ArbeitE 

und der Jugend ­

das dient dem Volk 

Spendenaufruf der DKP zur Bundestagswahl 1 980 
Die Banner Allparteienentscheidung für 
die lebensgefährliche Stationierung US­
amerikanischer Atomraketen in unse­
rem Land zeigt, worum es gerade im 
Jahr der Bundestagswahlen geht. Die 
DKP sagt NEIN zu diesem Beschluß, 
und sie bekämpft ihn. Die DKP sagt JA 
zur Abrüstung, zur Entspannung. Denn 
das wichtigste Gut unseres Volkes ist 
der Frieden. 

Alle Bundestagsparteien wollen dem 
arbeitenden Volk den Gürtel enger 
schnallen. Sie wollen ihm neue Rü­
stungslasten aufbürden ! Sie dulden und 
fördern den zügellosen Preisterror der 
Olmultis und der Konzerne. Die DKP 
sagt NEIN zu dieser Politik. Die DKP 
sagt JA zu kräftigen Lohnerhöhungen. 
Die DKP fordert die Senkung der Rü­
stungsausgaben. Denn wer den Kon­
zernen nichts nimmt, kann dem Volk 
nichts geben. 

Die Deutsche Kommunistische Partei 
ist ·die Partei der gesellschaftlichen und 
politischen Alternative. Sie läßt sich 
auch im Bundestagswahlkampf aus­
schließlich von den Interessen des ar-

. beilenden Volkes leiten. Wer der Ver-

nichtung von Arbeitsplätzen entgegen­
treten will, der braucht eine starke DKP. 
Wer dem Demokratieabbau, den Berufs­
verboten, der Gesinnungsschnüffelei in 
den Betrieben ein Ende bereiten will,  der 
braucht eine starke DKP. Wer gegen 
Bürokratie und Obrigkeitsstaat einste­
hen will, der braucht eine starke DKP. 
Wer für die Rechte der Frauen, für die 
Rechte der Jugend eintritt, der braucht 
eine starke DKP. 

Wer den außerparlamentarischen Be­
wegungen mehr Druck geben will, der 
braucht eine starke DKP. 
Wer will, daß Strauß und jeglicher 
Rechtsentwicklung der Weg · ver-legt 
wird, der setzt auf die DKP. 

Viele Gründe sprechen dafür, daß die 
DKP in ihrem Wahlkampf, in ihrem poli­
tischen Aktionen Unterstützung erhält. 
Auch und gerade materielle Solidarität. 
Denn der politische Kampf der DKP 
kostet Geld. Jedes Flugblatt, jede Be­
triebszeitung,jede Aktion zur Vertretung 
von Arbeiterinteressen. Die DKP wird 

. nicht wie andere Parteien aus den Tre­
soren der Konzerne und Großbanken 
finanziert. Wir sind stolz darauf. Wir fi-

nanzieren das polit 
Partei mit der So 
glieder und der We 
Wir · wissen, daß 
scher Krisen, skru1 
arbeitende Mensc 
dreimal umdrehen 
ben. Wir wollen di 
beilenden Volkes 
Bundestagswahlk; 
bringen. Darum a 
Solidarität der arbt 

Parteivorstand de1 
Deutsche Kommu 

-h., 
Herbart Mies 
Vorsitzender der [ 

Hermann Gautier 
Stellvertatender \ 

Darum: Spendet für den Wahlkampf d 

Darum: unterstützt die Kandidaten d 

Darum: unterstützt die ArbeiterzeitunG 
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Für Rock-Freunde 
Auf dem Pfingstfestival 
der SDAJ Hessen findet 
diesmal eine Rocknacht 
unq kein Rockwettbe­
werb statt. "Wir haben 
mit den Rockgruppen 
gesprochen, und sie fin­
den es nicht gut, wenn sie 
in einem Wettbewerb als 
Konkurrenten auftre­
ten", erzählt uns Wolf­
gang Schilling vom Lan­
desvorstand der SD AJ 
Hessen. "Wir wollen am 
Tag nach dem Konzert 
eine Diskussionsrunde 
mit den Rockgruppen 
und dem Publikum ma­
chen, in der man sich 
über die Probleme der 
Gruppen und ihrer Mu­
sik unterhalten kann." 

Was meinen andere 
Amateurrockgruppen . 

und Musiker zu der 
Frage Wettbwerb oder 

ln einer Organisation 
"Mit 2 6  Leuten sind wir 
Ostern nach Dänemark 
gefahren. Haben uns 
Hütten gemietet, zu­
sammen gelebt, viel Spaß 
gehabt und viel disku­
tiert. Über private Sa­
chen, über Gott und die 
Welt", erzählt Klaus 
Vaith. "Das Gefühl der 
Gemeinsamkeit, die 
gleichen Ziele für eine 
bessere Zukunft, das 
Bedürfnis, nicht abzu­
warten oder nur zu mek­
kem, sondern auch was 
zu tun - am besten kann 
man das alles in einer Ju­
gendorganisation 

wirklichen. Wie bei uns 
in der SDAJ. Wir wissen, 
daß wir nicht allein hier 
in Hamburg-Eirnsbüttel 
was tun, sondern überall 
in unserem Land, und in 
allen anderen Ländern 
der Welt Leute leben,. die 
so denken wie wir. Und 
wenn man sich dann 
trifft, wie zum Beispiel 
beim Festival der Ju­
gend, Ideen austauscht, 
Probleme wälzt oder ein­
fach nur gemeinsam ei­
nem Freund aus Afrika 
zuhört - das ist eine 
starke Sache." • e 

Rocktreffen? Schreibt 
uns doch mal mit dem 
Schnippel auf der näch­
sten Seite. e 

Es gibt schon eine ganze 
Menge an Möglichkei­
ten, etwas außerhalb des 
Betriebes zu machen -
aber wie sieht es im Be­
trieb aus? Annette 
Roschmann, Vorsit­
zende der IGM-Be­
triebsjugendgruppe bei 
HDW (Howaldtswer­
ke-Deutsche Werft) in 
Kiel: "In einem Betrieb 
ist es besonders wichtig, 
daß man zusammenhält, 
um seine Rechte und 
Forderungen durchzu­
setzen. In unserer Be­
triebsgruppe sind mei­
stens Leute drin, die die 
gleichen Probleme ha­
ben und sich auch gut un­
tereinander kennen, weil 

Für Motorrad-Fans 

Wir nennen uns "Kuh­
le-Wampe-Club" und 
sind Motorrad-Fans. Wir 
haben uns überlegt, daß 
man etwas mehr machen 
muß, als nur alleine auf 
dem Bock durch die Ge­
gend zu brausen. Jetzt 
fahren wir zusammen ins 
Grüne, machen gemein­
same Aktionen gegen die 

hohen Benzinpreise. 
Auch beim Festival ' 8 1  
in Dortmund werden wir 
mit einem eigenen Bei- · 
trag dabeisein. Ge­
schicklichkeitsparcours, 

Motorradtreffen, Rock­
veranstaltung und vieles 
mehr wird von uns selbst 
vorbereitet", sagt Gün­
ther Moryson, aktives 

sie in einem Betrieb sind. 
Und daher ist auch im­
mer reichlich Diskus­
sionsstoff vorhanden. 
Mit so einer Gruppe 
kann man im Betrieb 
eine Menge auf die Beine 
stellen. Das fängt an mit 
dem Vorbereiten von 
gemeinsamen Jugend­
versammlungen bis hin 
zum gemeinsamen Bow­
len und Kegeln. Grup­
penprogramme - oder 
einfach einmal an den 
Strand fahren und eine 
Fete feiern ist auch drin. 
Das Pfingstfestival der 
Gewerkschaftsjugend in 
Harnburg werden auch 
gemeinsam besuchen." 

MC-Kuhle-Wampe­
Mitglied. 

• 

"Eine Harley Davidson 
ist bei uns keine Bedin­
gung, jeder kann mitma­
chen." Wer weitere In­
formationen haben will: 
Klaus Wagener, Lühr­
mannstraße 7 ,  4600 
D�rtmund 30.  e 
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"Rockt, bis der CSU die Ohren abfallen !"  

Begeisterte drangvoUe Enge 
in Münchens Löwenbräukel· 
ler. Ober 4000 sind gekom­
men - in die "Höhle des Lö­
wen" mm Konzert "Rod ge· 
gen rechts - Stoppt Strauß". 
Zähneknirschende Wut im 

CSU-Hauptquartier in der 
Nymphenburger Straße. Die 
CSU hatte nichts-un"ersucht 

gelassen, dieses Konzert zu 
"erbindem. Die CSU hatte 
sich mletzt hinter den �ast-

stättenverband und den 
- Münchner Wirte-Spre­
cher Süßmeier ge· 
klemmt und erreicht, 
daß der Löwenbräukel· 

ler-Pächter den Mietver-
trag mrückzog. Aber diese 
Machenschaften stärkten 

die Reihen der·Straußgegner, 
machte noch mehr Leute auf 
dieses Konzert aufmerksam, 
die bis dahin noch nichts da· 
von gehört hatten. Per einst­
weiliger Verfügung wurde der 
Saal freigekämpft. Und dann 
ist es soweit. Trotz eisiger 
Kähe und Schneetreiben 
sammebt sich . am 20. April 
Tausende zum Vorprogramm 

Siefan Natke: .. Beim Bund kann man'mit kleinen Mitteln 
große Wirkung erzielen. Vor ein paar Wochen haben wir 
Grüßen und Melden geübt. Ich sollte einen , Meldegän­
ger' losschicken. Da sag' ich zu ihm: ,Melden Sie. dem 
Schützen Rodrigo: Parole heißt ,Frieden schaffen ohne 
Waffen'. Er also hin und gibt die Parole weiter. Unser 
Ausbilder sagte erstmal nichts. Dann mußte ich zum 
Chef. , Wie meinen Sie denn das?' ,So wie ich es gesagt 
habe!' ,Verkehren Sie mit Leuten, die solche Sprüche 
von sich geben?' ,Das kommt von Bartoft Brecht!' ,Aha. 
Brecht. Brecht war prosowjetisch, dann sind Sie es wohl 
auch. DKP, wa?' Danach wurde allen befohlen, über 
den ,Vorgang' ein Protokoll anzufertigen und zu unter­
schreiben. Das hat aber keiner von uns getan: An unse­
rer Solidarität ist der Chef abgeblitzt." 

auf dem Königsplatz. Der 
LöwenbräukeUer platzt aus 
aßen Fugen, das Bier wird 
knapp. 
Zwölf Rockgruppen, nr­
schiedene Bürgerinitiativen 
und Jugendorganisationen 
und über 1000 Einzelperso· 
nen haben· m diesem Konzert 
aufgerufen. Die Rockgruppe 
Gantenbein hatte sich an 

Jeder kann 
mitmachen 
,.Jugendversammlungen 

müssen Spaß machen", meint 
die Jugendvertretung von 
Klöckner Bremen. Spaß 
macht es, wenn jeder mitma­
chen kann. Zum Beispiel bei 
der Forderung nach Betriebs­
sport. Große Reden halten 
kann nicht jeder. Aber wenn 
Lehrlinge im Spqrtdreß zur 
Jugendversammlung kom­
men, weiß die Werksleitung 
Bescheid, was alle wollen. 

Münchner Rockgruppen ge· 
wandt mit der Aufforderung 
mitmmachen. "ln diesem 
Punkt müssen wir: uns einig 
sein: Stoppt Strauß!" 
Die Flöhe, mit �er Rock­
oper "Koslowsky" ebenfalls 
in München mit dabei, mein­
ten: "Das war nicht das letzte 
Konzert ,Rock gegen rechts - . 
Stoppt Strauß'. Wir haben er­
fahren, daß für den Sommer 
ein Open-Air-Konzert in 
München geplant wird. Eine 
tolle Sache. Oberhaupt: Rock 
gegen rechts und Festivals, 
das gehört irgendwie msam­
men. Da kommt aUes zu­
sammen: M�sik machen, sich 
begegnen, gemeinsam was 
tun. · 

Wir würden uns gern niit vie­
len Rockgruppen m ,Rock 
gegen rechts' beim Festival 
der Jugend 1981 treffen." 

"· · Auf der · 
Flucht 

In Niedersachsen will 
Kultusminister Remmers 
ein Schulgesetz durch­
bringen, das den Schülern 
ganz und gar nicht gefällt. 
Und darum heizen Nie­
dersachsens Schüler Mini-
st'er Remmers kräftig ein, 

· melden ihre Forderungen 
an: Kleinere Klassen und 
mehr Lehrer, Förderung 
statt Auslese, AusbUdung 
statt Raketen. Am 
19. März hatten die Schü­
ler zu einem landesweiten 
Aktionstag aufgerufen. 
An vielen Schulen streik-
ten die Schüler und fuhren 
nach Hannover. 
Remmers zog es vor, an 
diesem· Tag nicht in Han­
nover zu sein. Er erin-
nerte sich an dringende 
VerpflichtJlllgen in 
WoHsburg. Aber, oh 
Graus, was war das? 1 000 
Schüler begrüßten ihn 
auch hier mit ihren Paro-
len und Transparenten ! 
Jetzt suchte Remmers 
Rettung im VW-Werk. 
Eine gute Gelegenheit, -
mal den Auszubildenden • 
dort "Guten Tag" zu sa-
gen. So was macht sich 
immer ganz gut. Bevor 
der Minister zu salbungs­
vollen Worten ansetzen 
konnte, zerriß ihm ein oh­
renbetäubendes Triller· 
pfeifenkonzert der Lehr-
linge das Trommelfell. 
Und da ging Remmers 
weiter auf die Flucht! 
Das Schulgesetz ist immer 
noch nicht erlassen. Und 
die Schüler planen neue 
Aktionen. 



Wer jemals auf einem Festival 
war (ausgenommen sind 
Kommerz-Veranstaltungen), 

ob es nun "tu was", "umsonst 
& draußen" oder "Festival 
der Jugend" heißt, wird sich 
nicht gelangweilt haben: 
Rockmusik, Folk, Liederma­
cher, Sport, Spiele, Diskus­
sionen; vieles zum Selberma­
chen und Mitmachen, vieles 
zum Zuhören und Zuschau­
en. 
Auch in nächster Zeit sind 
wieder viele Festivals ange­
sagt (siehe Kasten). Ein Hö­
hepunkt aus dem nächsten 
Jahr wirft schon jetzt seine 
Schatten voraus. Ini Juni soU 
in Dortmund ein riesiges Fe­
stival starten. Schon jetzt 
werden Ideen, Vorschläge 
und Meinungen dazu gesam· 
melt. So viele Wünsche wie 
möglich soßen dort verwirk­
licht werden, jeder hat die 
Möglichkeit es mit vorzube­
reiten, seine VorsteUungen 
einzubringen, dabeizusein . • und eine Menge Spaß zu ha­
ben. Die nächsten Festival­. 
Extras von elan werden eure 
Ideen und Initiativen verbrei­
ten. 
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AuCh nach den grorre'n 
Treffen und Festivals zu 
Pfingsten geht das Festi­
valtreiben munter weiter . 
Vom 30. Mai bis zum 
1 .  Juni findet in Tüblngen 
das Festival des "club 
Voltaire" statt. 
Am 31 . Mai heißt es in 
Bremen "Rock gegen 
Frust/Rock gegen 
rechts". Die DLRG-Ju­
gend hat ihr Bundesju­
gendtr�ffen mit vielfälti­
gem Programm vom 5. 
bis 8. Juni in Kassel und 
am gleichen Wochen­
ende die VDS ihr Studen­
tenfestival in Malnz. 

' 
Vom 1 3. bis 1 5 /Juni läuft 
in Hamm das Festival 
"Jugend gegen Kriegs­
dienst". (DFG-VK, Rel­
linghauser Straße 214, 
4300 Essen 1 ) .  Die be­
kannte "Sommemachts­
fete" veranstaltet das 
Haus der Jugend Fran­
kenthai am 1 3./1 4. Juni. 
.. Konzert für Soweto" ist 
am 1 3. Juni in Düssel­
dorf, am 1 7. Juni "Rock 
gegen rechts" in Frank­
furt. Aktionswoche und 
Festival .. Tu was" vom 
Landesjugendring Bre­
men vom 22. bis 29. Juni. 

Die Fotos auf dieser Seite-sind 
auf dem "Festival der Ju­
gend:', P[ingste1i 1978, in 
Dortmund gemacht worden. 

Ich finde die Idee stark, am 1 9.- 21. Juni 
1981 in Dortmund ein riesengroßes Festi­
val zu machen. Meine Vorstellungen/Wün­
sche/BeiträgeiTips sind: 

ausbeißen und schicken an: 
SDAJ, Sonnenscheingasse 8, 4600 Dortmund 
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Das Frühjahr 1 980 scheint 
Wonnezeit für bundesdeut­
sche Liedennacher gewe­
sen zu sein. Der Platten­
markt winkt kräftig mit 
neuen LPs. Die nachfol­
gend erwähnten sind ohne 
Ausnahme geeignet, den 
Abend zu bereichern. 
Genau Zuhören ist aller­
dings angesagt - denn da 
kommt's auch oft auf die 
Zwischentöne an. Vor allem 
bei den hintergründigen 
Dieter Süverkrüp ("Soweit 
alles klar"/"pläne"), Gerd 
Wollschon ("Von Haussu­
chungen bitten wir abzt�se­
hen"/Satire Verlag) und 
Franz Josef Degenhardt 
("Der Wind hat sich ge­
dreht"/Polydor). 
Auch das Duett Brannasky 
& Honke ("Die Russen in 

München"/"pläne") und die 
muntere Truppe Radio 
Barmbek ("Musik aus dem 
Wilden Westen"/"pläne") 
tragen frischen Wind in die 
gute Stube. 
Letzter Tlp: Auch die Plat­
tennadeln von Hard-

Rock-Scheiben-Platten­
spielem können garstige 
Töne gut vertr.agen. 

der Lieder­
macher: , 
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Wichtige Adressen : 

FilM 
Hier ein paar starke Filme, 
für die sich das Kinogeld 
lohnt: 

e Nonna Rae 
Eine junge Textilarbeiterin in 
den USA kommt ins Nach-

denken, wird gewerkschaft­
lich aktiv. Einige können das 
nicht ab . . .  

e Solo sunny 
Ein tragisch-komisches Por­
trät einer ehemaligen Fa.bri­
karbeiterin, die vom großen 
Starruhm träumt, es aber nur 
bis zur Provinzsängerio 
schafft. 

e Das Chinasyndrom 
Spannender Actionfilm über 
ein Fernsehteam, das unfrei-

williger Zeuge einer Beina­
hekatastrophe in einem 
Atomkraftwerk wird. 

Diese Extraausgabe ist 
auch Bestandteil der 
Juni-Ausgabe des Ju­
gendmagazins "elan". 
(4600 Dortrnund, Brü­
derweg 1 6) 
Tel. (02 31 ) 57 20 1 0  ·­

Verantwortlich: Gero von 
· Randow 

Adressen von Beratungsstel­
len, Jugendorganisationen 
und Vereinen, wo man mit­
machen, Rat suchen, hinge­
hen und hinschreiben kann. 
Ortliehe Adressen kann man 
über die angegebenen Zen­
tralen erfahren. 

Sexualberatung, Abtrei-
bung 
PRO FAMILIA 
Große Bockenheimer Str. 1 5  
6090 Frankfurt 1 

Kriegsdienstverweige­
rung/Zivildienst 
Deutsche Friedensgesell-
schaft/VK 
Rellinghauser Str. 2 1 4  
4300 Essen 

Erfahrungen von Jugend­
zentrums-Initiativen 
Koordinationsbüro für Initia­
tivgruppen der Jugendzen­
trums-Initiativen 
Postfach 2041 
5800 Hagen 

e Im Herzen des Hurri-
kans 

Gutgemachter Abenteuer­
film über zwei Jugendliche, 
die einen Elch jagen, der eine 
als Wilderer, der andere als 
Stadtindianer. 

e Das Ende des Regen-
bogens 

Ein 17jähriger Westberliner 
lebt vom Strich und Kleinklau 
und versucht wieder Arbeit zu 
bekommen. 

Probleme im Betrieb, 
·Rechtsfragen 
Deutscher Gewerkschafts­
bund 
Hans-Böckler-Str. 49 
4000 Düsseldorf 30 

Problerne mit Drogen 
Arbeitskreis Drogenhilfe 
Ritterstr. 48 
5000 Köln 1 

Probleme mit Jugendsek­
ten 
lnge Mamay 
Haus Altenberg 
5068 Odenthai 

Jugendherbergen 
Deutsches Jugendhert>ergs­
werk 
Postfach 220 
4930 Detmold 

Schülerfragen 
Konferenz der Landesschü­
lervertretungen 
Koordinationsbüro 
Große Bockenheimer Str. 29 ' 
6000 Frankfurt 1 

Betr. : Urlaub 

Das Buch zeigt die Entwick­
lung und Funktion der 
BRD-Rockszene vor dem 
Hintergrund des wachsen­
den Engagements gegen 
Rechts. 
Floh de Cologne {Hrsg.) 
Rock gegen Rechts 
9,80 DM, bei Weltkrels­
Verlag, Poatf. 789, 4600 
Dortmund 1 oder i m  
Buchhandel. 

• Gü_ltigkeit von Reisepaß prüfen. 
• Braucht man für das angestrebte Reiseland ein Visum? 

(Auskunft übers Reisebüro) 
e Braucht man für das Reiseland Impfungen? 
• Hinweise über Lage, Zustand und Gebühren von Cam-

pingplätzen einholen. 
e Auskünfte bei Banken über Wechselkurse und sicherste 

Art der Zahlungsmittel einholen. 
Von der Krankenkasse einen Auslandskrankenschein 
besorgen. 
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• • •  wenn Sie eine ZeHung suchen, 
e die Informiert - analysiert -

kommentiert 

e die Partei bezieht 
für demokratischen und sozialen . 
Fortschritt 
für das Recht auf Arbeit, 
Bildung und Ausbildung 
für Internationale Zusammen­
arbeit und Abrüstung 

e die solidarisch ist mit dem Kampf 
der Völker gegen Imperialismus 
und Faschismus 

' 

e die Antikommunismus und Anti­
sowjetismus für eine Grundtor­
heit unserer Epoche hält 
und den Meinungsstreit nicht 
mit psychologischem Krieg ver­
wechselt -

e die diese Haltung auch in einem 
umfangreichen Kulturteil zum 
Ausdruck bringt -

dann Iet die 

DEUTSCHE VOLKSZEITUNG 
r1chtlg fDr Siel 

Peter Schütts " Mut­
termilchpumpe" ist as erste ·-Buch , das die 
USA aus anderer 
Sicht zeigt, nicht 
aus dem Blickwin- · 

kel des durchrei­
senden Touristen 
oder Kultu rkritikers, 
sondern aus eige­
nem Erleben und 
persönlicher Betrof­
fenheit: 
Der Autor ist mit ei­
ner Bürgerrechts- -.. ...... _......c...&-...:... 

kämpferin verheiratet. Schütt gibt 
einen anschaulichen Erfahrungsbericht 
über die Krisen-USA an der Schwelle der 
BOer Jah re . 
Peter Schütt: Oie Muttermllchpumpe, Bil­
der aus dem anderen Amerika, 264 S., .O OM. 

�an -�. ��� Der Inhalt i5/unbe.zoh/bar 

- - - - - - - - - - - - - -
Hiermit bestelle ich zur portofreien Lieferung unmittelbar nach Zahlungseingang folgende 
bärenstarke Weltkreis-Bücher: 

0 Fritz Noii ! Rutger Booß: Geschichte ln Geschichten 0 Günter Amendt: Das Sexbuch 
1 4,80 DM 
1 2,80 DM 

9,80 DM 
7,80 DM 
6,80 DM 
9,80 DM 
7,80 DM 
9,80 DM 
9,80 DM 

0 J.  Pomori n / R. Junge: Vorwirts, wir marschieren zurück 0 J. Pomorin / R .  Junge: Die Neonazis 0 H. Friedmann: Kalle Durchblick 0 Floh de Cologne: Rock gegen rechts 0 Autorenkollektiv: Atomprofit nein danke 
0 Peter Schütt: Die Muttermilchpumpe 
0 August Kühn: Die Äffiren des Herrn Franz 

Den Gesamtbetrag von __ DM habe ich 
auf das Postscheckkonto des Weltkreis-Ver­
lages (Postscheckkonto Dortmunö 
278 69-460 - Einzahlung auf jedem Postamt) 
eingezahlt /füge ich als Verrechnungsscheck 
bei. 

I I I II I I I I I II I I II I I I I I I I I I I 
Vorname, Name 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I ·I I I I I 
Straße Nr. 

I I I I I I I II I I I I I I I I I I II I I I II 
Postleitzahl, Ort 

- - - - - - - - - - - - - -

Ich habe den Abonnen­
ten geworben und 
möchte ein T -Shirt mit ' 
folgendem Motiv als 
Prämie: 

0 Fidel Castro 
0 Karl Marx 
0 Che Guevara 
0 Komm in Schwung 
0 Friedenstaube 

I . : 

' 

Bitte mit 
Postkarten­

porto 
freimachen 

Jugendmagazin 
"elan" 
Briderweg 18 

4800 Dortmund I 
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Sie sollten diese Wochenzeitung 

kennenlernen. Mitteilung Ihrer An­

schrift auf dieser Karte genügt!  

I 
Bitte senden Sie mir  unverbindlich 

und kostenlos einige Ausgaben der 

DEUTSCHEN VOLKSZEITUNG: 

-·····-·························· .. ······················· .. ·········-··-····-·--·············-······· 

VtK- und Zunmne 

Beruf 

Straße I Nr. 

Poltleitzahl I Wohno,. 

I I I I I  I I I  I I I  I I  I I  1 1 1 1 1 1 1 1 1 1  
Vorname, Name 

Wli i i i i i i i i i i i i iiiiiW 
Straße Nr.  

1 1 11 1 11 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 11 11 11  
Postleitzah l ,  Ort 

E 

Werbeantwort 

An die 

, ....••.......... ........... . 

l Bitte mit l . . 
l Postkarten- l 
l porto l freimachen : 

DEUTSCHE VOLKSZEITUNG 
Oststraße 154 - Postfach 2726 

4000 DOsseidorf 

Bestellkarte 

Bitte mit 
Postkarten· 

porto 
freimachen 

Wellkrels-Verlaas­
GmbH 
Posnach 789 

4600 Donmund 

Deutsche 
Volkszeitung 

/ 

ein 

demokratisches 

WochenblaU -

unentbehrlich 

für 

den 

kritischen 

Zeitgenossen 

Franz Xaver Trium- r--r---�--...., 

phator ist der 
massbierische Pro­
totyp eines Gewalt­
politikers, der sich 
anschickt, seine 
Landesgrenzen zu 
überschreiten . Was 
treibt ihn an? 
Warum schwimmt 
er nach jeder Nie­
derlage, die er ein­
stecken muß, wie­
der oben, obwohl 
ihn die öffentliche 
Meinung politisch und moralisch für erledigt 
hält? August Kühns Roman enthält hoch­
aktuelle Bezüge zum Zeitgeschehen und 
fordert den Leser zu Vergleichen mit le­
benden Personen heraus. 
August Kühn: Die Affären des Herrn 
Franz, Roman, 189 S., 2. Aufl., 9,80 0. 

Wie verhilft man sich selbst zu 

auf- und anregenden Erlebnis­
sen? 

Ganz einfach! 
Nebenstehende Karte ausfüllen, und zwölfmal 
im Jahr ist so ein Erlebnis garantiert. 
Tip's und Aktionen, wie man in Schule und 
Betrieb sich wehren kann, mit spannenden 
Sportreportagen und Hintergrundstorys aus 
dem Kulturgeschäft, mit Diskussionen über 
Partnerschaft und Freizeitgestaltung. 

Auch Freund oder Freundin 
haben sicher Interesse an 
elan. Frag doch einfach mal, 
ob sie nicht abonnieren wol­
len! 



� 
Lange Zeit ar GeraJ(J Wa­
gener (1 9) in Niedersachsen 
ein berüchtigter Neonazi­
schläger, er brachte es bis 
zum Anführer. 
Im letzten Jahr stieg er end- ' 
�ltig aus der rechten 
Szene aus. 
Nebenstehenden offe nen 
Brief ,,an alle Neonazis" 
schrieb er für das Jugend 
magazin elan, ,,um jede 
Möglichkeit wahrzuneh­
men, um mit Neonazis 
Kontakt aufzunehmen". 
Er will dazu beitragen, zu 
verhindern, daß "noch 
mehr Leute den seihen 
MurkS bauen, wie ich 
damals." 

Eine ausführliche Schilde­
rung über Gerald 
Wageners neonazistische 
Aktivitäten findet man 
in "Vorwärts, wir mar­
schieren zurück - Die 
Neonazis!!.  Teil", Welt­
kreis-Verlag, 9,80 DM. 
In Kürze wird 
Gerald Wagener selbst 
im DVK- Verlag, West­
berlin, seine Erfah­
rungen veröffentlichen. 

.J�gendzentrum, in der Schule, in der Kaserne, 
-; 

Schickt sie Leuten zu, von denen ihr wißt, daß sie 
stischen Leuten auf den Leim gehen könnten, 
nen darüber. 
Nicht jeder von ihnen hat ein Brett vor dem Kopf. 
Helft mit, daff es weniger werden, die sich fijJ: · -

andere Neonazigruppen verheizen lassen. 
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"Wir waren an einem Punkt 
angelangt, bis zu dem das 
Licht der Sonne 40 Jahre 
brauchte. Die Terrella, unser 
Raomschiff, bewegte sich fast 
mit Lichtgeschwindigkeit. In­
folgedessen waren auf der 

· Erde mindestens 40 Jahre, 
wahrscheinlich aber mehr, 
vergangen. Wir an Bord hat­
ten dagegen nur drei Jahre 
verlebt. Ich war jetzt 28 Jahre 
alt: Mein ,kleiner' Sohn, ein 
Jahr alt bei unserem Start, 
mußte jetzt 41 Jahre alt sein, 
13 Jahre älter als ich." Auszug 
aus einem Science-Fiction­
Roman. Ist die Phantasie mit 
dem Autoren durchgegan­
gen? Zeit soll nicht gleich Zeit 
sein? Zeit, die sich dehnt oder 
die schrumpft wie ein Gum­
miband? Wie kann man nur 
auf so eine Idee kommen? 

Albert Einstein ist als erster auf 
die Idee gekommen. In seinen 
Gedankenexperimenten kam er 
zu Ergebnissen, die verblüffen­
der und abenteuerliehet sind als 
alle Weltraumungeheuer, Ufos 
und intergalaktischen Schlach­
ten, die sich Science-fiction­
Film-Regisseure ausgedacht ha­
ben. 



Stellen wir uns mal vor, daß sich 
ein Beobachter von der Erde mit 
einem Weltraumpiloten unter­
hält. Um ihre Instrumente zu 
prüfen, macften sie aus, daß der 
Pilot m der Mitte des Raumschif­
fes eine Kerze aufstellt. Dann 
messen beide, der eine auf der 
Erde, der andere im Raumschiff, 
wann der Lichtstrahl der Kerze 
vom� und hinten im · Raumschiff 
ankommt. Der Erdbeobachter 
meldet: "Also, der Lichtstrahl 
kommt vorne später an als hin­
ten. Das ist auch ganz klar: Wäh­
rend der Lichtstrahl von der 
Kerze aus zum Bug eilt, fliegt das 
Raumschiff ja weiter. Dadurch 
�rd der Weg für den Lichtstrahl •--.&.-----------�-----------------------­
nach vorne hin länger und nach 
hinten kürzer." Der Pilot: 
"Meine Instrumente zeigen an, 
daß der Lichtstrahl vorne und 
hinten gleichzeitig ankommt. 

Und das ist auch ganz in Ordnung 
so, denn ich habe die Kerze genau 
in der Mitte fneines Raumschiffs 
aufgestellt, so daß das Licht hier 
im Raumschiff nach vom und 
nach hinten den gleichen Weg 
hat." Erdbeobachter: "Du ver­
gißt, daß sich dein Raumschiff 

·bewegt !" Pilot: "Und deine 
Erde? Bewegt die sich vielleicht 
nicht?" Und das ist der sprin­
gende Punkt: Beide haben recht. 
Bei beiden zeigen die Instru­
mente richtig an. Ein Vorgang 
kann gleichzeitig und nicht 
gleichzeitig auf einmal sein. Es 
,kommt ganz auf den Standpunkt 
des Beobachters an, auf das Be­
wegungssystem, in dem er sich 
befindet. Jedes System hat seinen 
eigenen Zeitablauf, seine Eigen-

Für den irdischen Beobachter B ist die Sache klar: Von seinem festen Beobachtungspunkt auf der Erde 
beobachtet er, daß der Lichtstrahl von der Kerze in der Mitte des Raumschüfs vorne später als hinten 
ankommt. Denn während der Liebtstrahl nach vom eilt, Biegt die Rakete weiter und verlängert so nach 
vorne hin den Weg des Lichtstrabls. Nach hinten wird der Weg verkürzt. 
Pilot P mißt in seinem Raumschiff, daß der Liebtstrahl vorne und hinten gleichzeitig ankommt. Für ihn 
und seine Meßgeräte bat die Eigenbewegung der Rakete keine Bedeutung, da er sich in diesem Bewe­
gungssystem befindet. Für ihn gilt, daß der Liebtstrahl von der Mitte des Raumschiffs aus nach vorne und 
hinten den gleichen Weg hat. 

zeit. Zeit ist keine feste Größe, 
Zeit ist relativ. 
Einstein und nach ihm viele an­
dere-Wissenschaftler haben die­
ses Phänomen in mathematische 
Formeln gefaßt und wissen­
schaftlich erklärt. Trotzdem fällt 
es einem Menschen schwer, sich 
das alles vorzustellen. Zu sehr 
widerspricht es unseren täglichen 
Erfahrungen, unseren Denkge­
wohnheiten. Mit diesen neuen 
wissenschaftlichen Erkenntnis­
sen geht es uns wie unseren Vor-

Zeit ist relativ 
fahren vor 400 Jahren, die sich 
mit der erstaunlichen Entdek­
kung herumzuschlagen hatten, 
daß die Erde eine Kugel ist und 
sich um die Sonne bewegt. Wi­
derspricht das nicht auch unseren 
normalen Erfahrungen? Sehen 
wir nicht, daß sich Sonne, Mond 
und Sterne um die Erde bewegen, 
und haben wir nicht das Gefühl, 
daß die Erde der feste Punkt ist? 
Die Erde, eine Kugel -da müssen 
die Menschen doch an den Seiten 
runterfallen ! Und wenn sich die 
Erde um die Sonne dreht, da 
müßten doch die Wolken zu­
rückbleiben. Außerdem würde 
uns sicher schwindelig! Solche 
und ähnliche Einwände wurd�n 
gegen das neue Weltbild vorge­
bracht. Wir sind mit der Vorstel­
lun� vertraut. Wir haben die Sa­
tellitenfotos gesehen, die uns die 
Erde als Kugel im All zeigen. Die 
alten Einwände erscheinen uns 
lächerlich. 
Und jetzt haben sich die Wissen­
schaftler mit ihren Forschungen 
in die Zeiten aufgemacht, in de­
nen fast lichtschnelle . Raum­
-schiffe zu fernen Milchstraßen 
unterwegs sein werden. Denken 
darüber nach, was die künftigen 
Weltraumfahrer erwartet. Und 
sind dabei auf die verblüffenden 

Zeitphänomene gestoßen. Zuerst 
in Gedanken, in der Theorie. 
Aber inzwischen haben Wissen-

schaftler in der Natur Beispiele 
dafür gefunden, daß ihre Theori­
en, ihre Formeln stimmen. Z. B. 
für die Tatsache, daß in einem 
fast lichtschnellen Raumschiff die 
Zeit langsamer abläuft als auf der 
Erde. An Menschen konnten sie 
das noch nicht nachweisen, weil 
es noch keine Raumschiffe gibt, 
die schnell genug sind. An winzi­
gen kosmischen Teilchen, die sich 
mit riesigen Geschwindigkeiten 
bewegen, konnten sie messen, 
daß für diese Teilchen die Zeit 
langsamer vergeht. 
Für die Raumfahrt ergeben sich 
daraus phantastische Folgen: Der 
Physiker Eugen Sänger hat z. B. 
einmal berechnet, wie lange eine 
Reise durch das uns bekannte 
Weltall dauern würde. Für den 
vermuteten Gesamtumfang des 
Weltalls von drei Milliarden 

Lichtjahren ergibt sich eine Ei­
genfahrzeit des Raumschiffs, das 
fast mit Lichtgeschwindigkeit 
fährt, von 4 1 ,9 Jahren. Die Länge 
eines Menschenlebens würde 
also genügen, ein ganzes Weltall 
zu umfahren. Allerdings würden 
auf der Erde gleichzeitig drei Mil­
liarden Jahre vergehen. Ob die 
Raumfahrer nach dieser Zeit un­
ser Sonnensystem noch vorfinden 
würden? Oder wäre es vergan­
gen, ausgelöscht? 
Technik und Wissenschaft stellen 
uns Menschen immer wieder vor 
neue, erregende Probleme. Und 

das Großartige ist, daß Menschen 
diese Probleme erfassen und lö­
sen können, obwohl sie von unse­
ren täglichen WahrnehmungeQ 
so sehr verschieden sind, ja, ei­
gentlich undenkbar und 
stellbar sind. 
Konrad Stein und 
Ruth Sauerwein 

Allen, die sich ausgiebiger mit diesen 
Problemen beschäftigen wollen, seien 
folgende Bücher empfohlen:. 
Martin Gardner: Relativitätstheorie 
für alle, Orell Füssli- Verlag, Zürich; 
Albert Einstein, Leo'pold lnfeld: Evo­
lution der Physik, rororo. 

Die gewaltigen Entfernungen im 
Weltall werden nicht in Kilome­
tern gemessen, sondern in Liebt­
jahren. D.b., man legt die Strecke 
zugrunde, die das Liebt in einem 
Jahr zurücklegt. Die Lichtge­
schwindigkeit ist die größte Ge­
schwindigkeit, die es gibt. Sie be­
trägt 300 000 km in der Sekunde. 
Ein Lichtjahr entspricht einer 
Entfernung von 9,46 Billionen 
km. Die Sonne ist 8,31 Liebtmi­
nuten von der Erde entfernt. Der 
nächste Stern 4,3 Lichtjahre. Die 
nächste Milchstraße 1,5 Millio­
nen Lichtjahre. Was wir heute 
von dieser Milchstraße sehen, ist 
vor 1,5 Millionen Jahren passiert. 

Auf unserer Erde befinden wir 
uns auf einem riesigen Himmels­
karossen: Mit einer Geschwin­
digkeit von 1440 km in der 
Stunde (gemessen am Äquator) 
dreht sich die Erde um ihre ei­
gene Achse. Mit 108000 km in 
der Stunde bewegt sich die Erde 
um die Sonne. Unser Sonnensy­
stem jagt mit 1 026 000 km in der 
Stunde um das Zentrum unserer 
Milchstraße. Wir merken nichts 
von dieser Bewegung, 
gleichmäßig ist. 



Teletonal , initgeschninen sperrt ein Lehrer 
eine Klasse ins Klas­
senzimmer ein, da 
wird eine Schüler­
vertretersitzung be­
hindert, und es geht 
so weit, daß Wehr­
mann Schüler beim 
Verteilen der Schü­
lerzeitung "Mo­
natsbilanz" tätlich 
angreift. 

Bespitze lung von Berufsschü lern 
Von dem Skandal 
konnte man am 30. 
April 19.80 in den 
Bremer Zeitungen 
lesen. "Vorwürfe 
der Gesamtschüler­
vertretung: Berufs­
schuldirektor ist ein 
Spitzel der Polizei." 
Zwei Tage vorher 
war der Gesamt-

Berufsschule Ell­
merstraße, Wehr­
mann, munter über · 

seine Schüler plau­
dern, über Schüler, 
die sich aktiv in der 
Schule und im Be­
trieb engagieren, 
über Mitarbeiter der 

ein Anruf bei 
Wehrmann er-

Schülerzeitung 

brachte keine Klä­
rung. "Zu keiner 
Zeit hat zwischen 
Herrn Wehrmann 
und einer Polizeista­
tion ein solches Ge­
spräch stattgefun­
den", dementierte 

Jetzt diese Denun­
ziation. Ist so ein 
Mann noch tragbar 
für den Schuldienst? 
Das fragen sich in­
zwischen nicht nur 
die Schüler an der 
Ellmerstraße und 
die GSV. Dieser Fall 
muß Konsequenzen · 

haben. 

"Monatsbilanz". die Schulleitung. 
schülervertretung 

(GSV) Bremen ein 
Selbst die Mitglied­
schaft i.n einer Ge­
werkschaft schien 
ihm gegenüber der 
Polizei erwähnens­
wert. Die GSV rea­
gierte sofort. Aber 

Das Tonband 

geheimnisvolles 
Tonband zugegan­
gen. Darauf härte 
man den stellvertre­
tenden Direktor der 

spricht eine andere 
Sprache. 
Das war nicht der 
einzige Vorfall an 
der Berufsschule 
Ellmerstraße. Da 

Die soge­
nannte Test­
wahl in NRW 
ist gelaufen. 
" Der gesam­
ten Union sind 
herbe Wun­
den durch die 

Vorsehung 
geschlagen 

worden", 
meinte Franz 
Josef Strauß zur Niederlage der CDU*. 
Wer ist die diese Dame namens Vorse­
hung? Hat es i rgendwas mit Schicksal 
zu tun, wenn die Bevölkerung an Rhein 
und Ruhr, .die Arbeiter und ihre Familien 
sich in ihrer Mehrheit gegen die CDU 
und gegen die Politik des Franz Josef 
Strauß entschieden haben? 

Schlappe für Strauf} 
Der CDU wäre es sicher recht, wenn 
man die demokratische Bewegung in 
unserem Land in den Bereich des Über­
sinnlichen abschieben könnte. Aber sie 
ist Realität. Die zahlreichen Initiativen 
gegen rechts, gegen Strauß haben er­
folgreich · gearbeitet, haben an der Nie­
derlage der Rechten mitgewirkt. Das ist · 
ein Erfolg , der Kraft gibt für die kom­
menden Monate, Mut macht, noch 
ideenreicher, bu nter, vielfältiger gegen 
rechts und Strauß aktiv zu werden, der 
die Chance bietet, noch mehr Leute i n  
die Aktion einzubeziehen . Diese 
Chance gi lt es in den nächsten Monaten 
zu nutzen. Denn mit der N RW-Wahl ist 
das J:roblem Strauß nicht abgehakt, und 
er selbst droht nach dieser Niederlage 
mit einer "härteren Gangart" . Strauß ist 
zu stoppen - aber eben nicht durch die 
Vorsehung, sondern durch Anpacken, 
was tu n ,  noch mehr tu n .  

H underttausende i n  N R W  haben nicht 
nur gegen Strauß, sondern auch für eine 
aktive Friedenspolitik ihre Stimme ab­
geben wollen, als sie bei der SPD ihr  
Kreuzehen machten. Sie setzen Ver­
trauen in die Wahlversprechungen der 
SPD, die mit dem G rundbedürfnis nach 
Frieden und Sicherheit in Anzeigen, auf 
Plakattafeln und in Broschü ren hausie­
ren ging. Sie setzen immer noch V r-

. trauen in die Partei, die gleichzeitig die 
Erhöhung des Rüstungshaushalts um 
drei Prozent beschließt, die gleichzeitig 

· auf ihrem Parteitag der Stationierung 
neuer Raketensysteme in unserem 
Land zustimmt, die gleichzeitig im Bre­
mer Wesersladion mit der Rekrutenver­
eidigung Mil itarismus demonstriert. 
Viele setzen Vertrauen, wo Mißtrauen 
angebracht wäre. 
Sie alle können überzeugt werden, daß 
gegen rechts und für Frieden das 
Kreuzehen nicht genügt. Sie können 
was tu n - wie zum Beispiel am gleichen 
Wochenende 50 000 andere Bürger, die 
in Hannover, Mannheim und München 
für Entspannung u nd Abrüstung auf die 
Straße gingen. Sie können einbezogen 
werden, wenn in den kommenden Mo­
na�en Aktionen für die Sicherung des 
Friedens stattfinden, ein " Rock gegen 
Strauß" veranstaltet wird, man über 
Forderungen zur Sicherung von Ar­
beitsplätzen diskutiert. Man kann auch 
heiße Debatten führen, wenn sie nach 
einer Alternative für ihr Kreuzehen am 5 .  
Oktober suchen (s. S .  36-38) . U n d  inso­
fern war der Wahltag in NRW .mit seinen 
Erfolgen gegen rechts ein guter An� 
sporn, die An�trengungen zu vervielfa­
chenr 
' WAZ, 1 2. 5. 1980 

· , 

Polizei.: 
knüppel am 
Weserstadion 
Bremer Bü rger gegen 
Bundeswehr-Jubelfeier 
Schon lange war e s  im

· 
und um das 

Weserstaction des äußerst abstiegsge­
fährdeten Bundesligavereins Werder 
Bremen nicht so turbulent zugegan­
gen wie am 6. Mai. 
Die Bundeswehr hatte das Bremer 
Stadion in eine Festung verwandelt: 
Gitter, Stacheldraht, Wasserwerfer. 
Zum 25 jährigen Bestehen der NATO 
plante die Bundeswehrführung �ine 
Supershow mit der Vereidigung von 
1200 Soldaten. / 

Ein paar hundert Zuschauer hatten 
sich, zusammen mit Bundespräsident 
Carstens, Verteidigungsminister Apel 
und den berüchtigten US-Ledernak-

Rund 15 000 Bremer Bürger pro­
testierten gegen die Propaganda­
Show der Bundeswehr. 

ken, zum Jubeln eingefunden. Wäh­
rend im Stadion Neonazis ungestört 
Flugblätter verteilen konnten,-rrü­
gelten Polizisten vor dem Stadion 
auf Demonstranten ein. Provo­
kationen von Anarchisten waren für 
sie ein willkommener Anlaß gewesen. 
Noch wenige Minuten vor dem Poli­
zeieinsatz hatte Carstens verkündet, 
die Bundeswehr gar�ntiere, daß auch 
in Zukunft ihre Gegner ungehindert 
demonstrieren �önnten. 

, 



, Fallschirm� 
springen · ·  
Ein Sport n icht n u r  zum 
Zu�c�auen 

"Wer erst einmal angefangen hat, 
der hört so schnell nicht wieder auf. 
Nach den ersten Sprüngen hat es ei­
nen schon gepackt!" erzählt uns 
Bruno Osuch. Die Rede ist nicht 
vom Stabhochsprung und vom Weit­
sprung. Bruno Osuch ist begeistert 
vom Fallschirmspringen. "Gewiß, 
etwas Mut, eine durchschnittliche 
Kondition und normale Reaktions­
fähigkeit gehören schon dazu, um 
oben ,auszusteigen' und unten wie­
der sicher zu landen. Aber auch nicht 
mehr - zumindestens am Anfang." 
Fallschirmspringen ist seit einigen 
Jahren nicht mehr nur ein Sport für 
Bundeswehrfans oder die "oberen 
200". Die Fallschirmspringerklubs 
zählen weit über 3 500 Mitglieder. 
Dennoch ist der Sport nicht billig. 
Vierzehn Tage Urlaub, ein flieger­
ärztliches Zeugnis sowie 800 DM 
sind Voraussetzung, um an einem 
zweiwöchigen Springerlehrgang des 
Deutschen Jugendherbergwerks 
teilzunehmen. Im Preis sind Über­
nachtung, Verpflegung, theoretische 
und praktische Ausbildung sowie 
alle anderen anfallenden Kosten 
enthalten. 

"Runter kommen wir immer" 

Nach der Prüfung bekommt man die 
Springerlizenz. Hier einige weitere 
Kosten: 
Aufnahmegebühr in einen Verein 50 
bis 2 00 DM. Monatsbeitrag 5 bis 20 
DM. Jeder Sprung kostet ca.  1 5  DM. 
Weitere Auskunft gibt das Deutsche 
Jugendherbergswerk, Postfach 220, 
4930 Detmold. 

Auch in den nächsten Ausgaben wollen 
wir verschiedene Sportarten vorstellen, die 
nicht alltäglich sind. 

27. Juni 
In der Juni-Ausgabe der jugendpolitischen blätter werden u. a. fol­
gende Themen kommentiert und dokumentiert: 1 950 Bundesjugendkonferenz der IGM, der GdED, BDKJ­
Hauptversammlung, Bundeskongreß der Deutschen Sportjugend, 
Antifaschistischer Kongreß und Dokumente von den Gewerk­
schaftsjugendkonferenzen. 
Natürlich wieder viele aktueUe Meldungen aus der Jugendpolitik. 
Jahresabo für elan-Abonnenten 18 DM, sonst 30 DM. Beim Verlag 
besteHen! 

·-

lUD tthlf einel 
ß .i e s e n a • s w a h l  

Die Angst war be­
gründet. Im März 
1 947 hatte US-Prä­
sident Truman die 
"Truman-Doktrin'' 

verkündet. Darin 
sagten die USA al­
len Völkern, deren 
Freiheit vom Kom­
munismus bedroht 
sei, ihre volle, auch 
militärische "Hilfe" 
zu. VVas die USA 
unter Freiheit ver­
standen, sollten die 
Völker schnell er­
fahren. Die USA 
schlugen überall zu, 
wo Völker daran­
gingen, ihre Kolo­
nialherren fortzuja­
gen, ausländische 
Firmen zu enteignen 
und selbst über ihr 
Land bestimmen zu 
wollen. 
Korea war eine ja-

Achtung · Molalahrer ' 
Jetzt au ch Mofafahren mit Füh rerschein 

"Die Hälfte aller 
Prüflinge durcl.tge­
fallen." "Nur zwei 
bestanden die Prü­
fung." . Aktuelle 
Überschriften: Es 
geht um den Mofa­
führerschein. . Seit 
dem 1 .  April müssen 
alle Jugendlichen, 
die nach dem 3 1 .  
März 1 965 geboren 
sind und ein Mofa 
fahren wollen, eine 
theoretische Mofa-

führerscheinprü­
fung ablegen. Di-

plomingenieur 
Nawrath vom TÜV 
in Dortmund: "Mit 
der Prüfung soll ein 
Beitrag zur Ver­
kehrssicherheit ge­
leistet werden, da­
mit sich die Jugend­
lichen besser auf den 

Straßenverkehr 
vorbereiten. Bei uns 
in Dortmund kostet 
die Prüfung 6,78 
DM. VVenn man die 
Prüfung beste!_Jt, 
kommen weitere 
1 1 ,30 DM für die 
Bescheinigung hin­
zu." Bei der Prüfung 
muß man einen vor­
gedruckten Frage­
bogen ausfüllen. 
Diese Fragebogen 
kann man als Test­
bogen vorher schon 
einmal zur Probe 
ausfüllen. Man kann 
sie bei Fahrschulen 

Mofafahren ab April mit Führerschein 

und in Buchhand­
lungen bekommen. 
Die Vorbereitung 
auf die Prüfung 
kann man auch in 
einer Fahrschule 
machen. Dasjst aber 
sehr teuer. Bevor 
man zur Prüfung 
geht, soll man sich 
informieren, ob 
nicht · eine Schule 

oder ein Freizeit­
heim in der Nähe ei­
nen Vorbereitungs­
kursus durchführt. 
VVer Informationen 
über Prüfungster­
mine haben möchte, 
sollte sich an den 
örtlichen TÜV, der 
zum größten Teil die 
Prüfungen ab­
nimmt, wenden. 

US· Truppen überlallen 
Die Völ ker zittern Korea . vor dem dritten Weltkrieg 

panische Kolonie 
gewesen. VVährend 
des Zweiten VVelt­
krieges kämpften 
koreanische Parti­
sanen gemeinsam 
mit sowjetischen 
und amerikanischen 
Soldaten gegen die 
Japaner für die 
Freiheit ihres Lan­
des. Nach Kriegs­
ende wurde Korea 

am 38. Breitengrad 
geteilt. Im Norden 
ging die Regierung 
daran, die Groß­
grimdbesitzer und 
die ausländischen 
Betriebe zu enteig­
nen. Im Süden wa­
ren zwar die Japaner 
verjagt, aber für die 
armen Bauern und 
die Arbeiter blieben 

Unterdrückung, 

Elend, Ausbeutung. 
Im Juni 1 950 bra­
chen Unruhen in 
Südkorea aus. "Eine 

nordkoreanische 
Verschwörung !" 

schrie der südkore­
anische Diktator. 
Am 27. Juni kamen 
ihm US-Truppen zu 
Hilfe. 
Aber die US-Regie­
rung und die Mili­
tärs hatten sich ver­
rechnet. Ihre Trup­
pen wurden ge­
schlagen. In aller 
VVelt kam es zu ge­
waltigen Aktionen 
gegen den Krieg in  
Korea und gegen die 
drohende Gefahr 
eines Atomkrieges. 
Die USA mußten 
die Kämpfe einstel­
len. 1 953 schlossen 
sie ein VV affenstill-

standsabkommen 
mit Nordkorea. 
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Allernativ wählen -
aber wen? 

· "Mit den Landtagswahlen am 11.  Mai haben 
sie mich beschissen." 
Ludger Hartmann aus Ennigerloh bei Ah­
len/Westfalen grient. Am 13. Mai,. ist er 18 
Jahre alt geworden . "Aber bei den Bundes­
tagswahlen hab' ich das Wahlrecht. 
Darauf habe ich·lange gewartet. Ich werd's 
ausnutzen, ganz klar." 
Er ist einer von den "Jungwäh­
lern", um die die Parteien beson­
ders werben. Ein ruhiger Typ, 
macht lange Pausen beim Reden. 
Er geht in die 12. Klasse, hat "ab­
solut keinen Bock mehr auf die 
Schule, nicht wegen der Zensu­
ren, aber weil da alles so nervt." 
Später will er einen Bauberuf er­
lernen, Maurer oder Dachdek­
ker, und danach vielleicht Archi7 
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tektur studieren. "Mal sehen, was 
die Zukur- <.t bringt" - er weiß es 
noch nicht genau, hat keine kla­
ren Vorstellungen. Aber eins 
steht fest : "Nur nicht zur Bun­
deswehr. Vor allen Waffen hab' 
ich einen tocalen Horror, ich will 
nichts damit zu tun haben, damit 
sollen ja Menschen umgebracht 
werden." Mit der Wehrpflicht 
kommt auch das Wahlrecht. 

"Darüber hab' ich lange nachge­
dacht. Ist ja wichtig, daß man 
nicht alles frißt und irgendwo sein 
Kreuzehen macht. Man muß sich 
das gründlich überlegen, und ich 
hab' mich auch zu einem Stand-

"Mein Vater 
wählt CDU" 

punkt durchgerungen. Schade, 
daß ich mit meinem Vater nicht 
vernünftig darüber reden kann. 
Er ist Arbeiter, wählt aber CDU. 
Wir reden aneinander vorbei." 
Ludger zuckt mit den Schultern, 
dreht sich um und legt erst einmal 
eine LP auf. 
Dann kommt er wieder auf das 
Thema zurück. "Da gab's ja viel 
zu bedenken. Ich bin zum Bei­
spiel gegen Atomkraftwerke. Die 
sind viel zu gefährlich, die Tech-

nik ist noch längst nicht so weit.' 
Über die Dinger sollte erst später 
eine Entscheidung getroffen 
werden, meine ich." In Enniger­
loh gab es eine Anti-AKW-In­
itiative. Er hat zwar nicht mitge­
arbeitet, aber mit ihr sympathi­
siert. Dann haben die Mitglieder 
der Initiative die Parteigruppe 
der Grünen gegründet. 
"Da habe ich mir schon überlegt, 
ob ich die nicht wählen sollte. 
Eine' Partei, die die Atomkraft 
stoppt, wäre schon interessant für 
mich. Aber seit es die Grünen 

"Nur noch 
Wahlkampf'' 

gibt, ist die Bürgerinitiative all­
mählich eingeschlafen. Die Grü­
nen stellen jetzt nur noch Schi!-



Spitzen-Grüner 
Herbert Gruhl 

Spitzen-Grüner 
August Haussleiter 

der raus und verteilen ihre Wahl­
kampfsachen. Das hat mir zu 
denken gegeben." 
Ein anderer Bereich, für den 
Ludger sich nicht nur interessiert, 
sondern wo er selbst auch mit­
macht, ist das Jugendzentrum. 
Dort ist eine Menge los, Video, 
Film, Theater, �usik. Er hat dort 
seine Freunde, mit denen er re­
den kann, auch vernünftig disku­
tieren, anders als zu Hause. 
"Bloß mit der Meinungsfreiheit 
ist das da so 'ne Sache. Die politi­
schen Jugendgruppen dürfen ihre 
Termine und Gruppenpro­
gramme noch nicht einmal ans 
Schwarze Brett heften oder etwa 
ihre Materialien verteilen." Ge­
gen solche Bevormundung will er 
sich einsetzen und erwartet Hilfe 
von Parteien, die sich wie die 
Grünen als Alternative zu den 
Rathausparteien bezeichnen. 

_Das ist Herbert Gruhl, Ex­
CDU-Mitglied im Bundes­
tag. Das merkt man heute 
noch: "Abtreibung ist Mord 
an ungeborenem Leben", 
meinte er und verhinderte, 
daß die Streichung des § 218 
ins grüne Programm aufge­
nommen wurde. Als der 
Parteitag der Grünen die 
35-Stunden-Woche befür­
wortete, erklärte Gruhl: 
"Das widerspiegelt nicht 
meine Ansichten." Sein Re­
zept: "Den Gürtel enger­
schnaUen." In Bremen 
stimmten die Grünen für die 
Kürzung der Bildungsausga­
ben. 

August Haussleiter, im 1 .  
Wahlgang des grijnen Par­
teitags in den dreiköpfigen 
"engeren Vorstand" ge­
wählt. Mit Parteigründungen 
hat er Erfahrung: erst CSU, 
dann Mitbegründer mehre­
rer rechtsradikaler bis -neofa­
schistischer Gruppierungen . 
unter Beteiligung von ehe­
maligen SS-Leuten. 1n der 
Nazizeit veröffentlichte er 
das Buch "An der Ost­
front", der bayerische Land­
tag entzog ihm daher wegen 
"militaristischer Propagan­
da" im Juni 1 947 das Man­
dat. Seine Meinung zum 
Programm: Man muß ja 
auch etwas reinschreiben, 
was die Arbeiter anlockt. 

Auch er hat das Schild mit der 
Wahlkampfparole der Grünen 
gesehen: Für freie, selbstverwal­
tete Jugendzentren ! "Schön und 

"Haben sich 
nicht geäußert" 

gut. Aber dann hätten die Grü­
nen hier am Ort auch mal was 
dazu sagen können. Die einzigen, 
die das mal in ihrer Zeitung auf­
gegriffen haben, das war die 
DKP." 
Es gibt noch andere Dinge in En­
nigerloh, die für ihn wichtig sind, 
wo er Engagement erwartet. "Als 
du hergekommen bist, hast du da 
die unheimlichen dunklen Kup­
peln mitten in der Natur gese­
hen? Die Leute hier haben sich ja 
schon daran gewöhnt, aber mir 
wird jedesmal mulmig, wenn ich 

Spitzen-Grüner 
Baidur Springmann 

Spitzen-Grüner 
Joseph Beuys 

das sehe. Das· ist eine Radarsta­
tion der Bundeswehr. Und 500 
Meter dahinter, im Wald ver­
steckt, ist eine Raketenbasis der 
Amerikaner. Es heißt, daß da 
auch Atomsprengköpfe lagern. 
Nun habe ich von CDU, FDP und 
SPD ja gar Jlicht erwartet, daß sie 
etwas dagegen tun. 
Doch die Grünen, die nach ihrem 
Programm dagegen eingestellt 
sind, haben auch nichts unter­
nommen. 
Als vor einiger Zeit die Radarsta- . 
tion die neue, große Kuppel be­
kam, hat die DKP protestiert. In 
ihrer Zeitung haben sie geschrie­
ben, daß das vielleicht mit den 
neuen Atomraketen der Ameri­
kaner zu tun hat. Sie sind auch 
darangegangen, einen Arbeits­
kreis dagegen zu gründen. Aber 
daraus ist noch nichts geworden, 
weil zu wenige mitmachen." Daß 

Baidur Springmann, der 
"Oko-Bauer". Er sagt ganz 
deutlich: Wenn die Grünen 
links werden, tritt er aus. Er 
gehört zu denen, die jede 
Großindustrie und techni­
sche Entwicklung ablehnen. 
Doch wenn man bedenkt, 
daß die Mehrzahl der Men­
schen Hunger leidet - ist es 
dann nicht unverantwortlich, 
auf neue technische Verfah­
ren zu verzichten? Entschei­
dend ist, in wessen Interesse 
Industrie und Technik funk­
tionieren. 

Joseph Beuys ist geradezu 
olivgrün. Er war kürzlich bei 
einem Bundeswehrbataillon 
zu Besuch: "Ich bin enga­
gierter Bundeswehrsymp9-
thisant", meinte er, denn 
"die Bundeswehr ist eine 
Einrichtung, die den Cha­
rakter und damit auch die 
menschliche Entwicklung 
fördert. Wir wollen keine 
abgeschlaffte Menschheit." 
Das paßt schlecht zu den 
Abrüstungsforderungen im 
Programm der Grjinen. Al­
lerdings ist dort auch von 
der Überwindung "der deut­
schen Spaltung" die Rede. 
Solche Töne geben zu den­
ken. 

die Kommunisten am Ort überall 
aktiv sind, das imponiert ihm. 
"Die sind hier nicht im Rat. Aber 
zwei Mann gehen immer zu den 
Ratssitzungen und informieren 
danach die Bevölkerung." Er 

"so klein, 
so . akllv" 

schüttelt den Kopf. "So eine 
kleine Partei, und so ein Kampf­
geist.. Die sind zäh und stehen 
hinter ihrer Sache. Das habe ich 
beim Wahlkampf in Ahlen gese­
hen, wo sie ja jetzt auch im Rat 
sind." In Ahlen war er damals 
auch manchmal, bei den Wahl­
veranstaltungen. Einmal war der 
DKP-Vorsitzende Herbert Mies 
da. "An dem ist mir aufgefallen:· 
Das ist gar nicht so 'n ,großer r\ 
Vorsitzender'. Der ist .normal, LI 
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"Das Wahlrecht nutze ich aus, 
ganz klar." 

kein großes Tier. Wenn ich den 
zum Beispiel vergleiche mit dem 
Beuys von den Grünen, naja." 
Ludger schmunzelt. "Ich kenne 
Kunstwerke von Beuys, davon 
soll jeder halten, was er will. 
Aber wenn ich im Fernsehen 
sehe, was der so politisch von sich 
gib t - das ist in meinen Augen ein 
Spinner. Und überheblich, das 
hälst du nicht aus." 
Ludger setzt den Beuys aber 
nicht mit den Grünen gleich. Er 
hat sich über ihre Funktionäre 
und über ihr �rogramm infor­
miert und meint: "Die sind ei­
gentlich nicht viel anders als SPD 
und FDP.  Einmal weil da auch so 

Anzeige 

' 

einige Rechte dabei sind, das hat 
mich doch sehr skeptisch ge­
stimmt. Aber vor allem wegen 
des Programms." Wie ist das ge­
meint? Ludger zögert erst einen 
Moment, bevor er erklärt: "Sie 
sagen, sie sind für alle da, für Ar­
beiter und Unternehmer. Ich 
glaube aber nie im Leben, daß 
der Arbeiter und sein Chef in die 
gleiche Partei gehören. Da bin ich 
Sozialist. Ich bin der Meinung, 
daß man ein System braucht, wo 
mehr für den Arbeiter getan wer­
den muß. 
Hier richtet sich doch nur alles 
nach dem Profit. Und da hat die 
D KP eben eine

· 
ganz konse­

quente Position. Sie ist auch da-

"Gegen die CDU braucht man 
eine starke Linke." 

Aus dem Geleitwort an die Leser 
in der Bundesrepublik Deutschland 

Aus Reden und Interviews 

1971 bis Februar 1980 
397 Seiten. Leinen mit Schutzumschlag. 

14.50 DM · ISBN 3-88011-606-1 

für, daß eine andere Gesell­
schaftsordnung geschaffen wer­
den muß." 
Aber hat denn die D KP, die mei­
stens nur so wenig Stimmen be­
kommt, überhaupt e ine Chance? 

"Gut, daß die DKP sich nicht 
versteckt, sondern kandidiert." 

Lohnt es sich denn, sie zu wäh­
len? Kommen denn die Grünen 
nicht viel eher ins Parlament? 
Ludger schenkt sich erstmal ei­
nen neuen Kaffee ein. Diese Fra­
gen hört er nicht zum ersten Mal. 
"Die meisten wählen Grün, um 
den anderen einen Schreck ein­
zujagen. Zum Beispiel die grünen 

Wähler, die ich aus unserer 
Schule kenne. Doch wenn mehr 
Leute Rot wählten, wäre der 
Schreck viel größer. Was meinst 
du wohl, warum es die Berufs­
verbote gibt. Und

· 
wenn es be­

stimmt auch'lange dauert, bis die 
D KP ins Parlament kommt, die 
Entscheidung, die ich getroffen 
habe, mache ich davon nicht ab­
hängig. Ich werd' die D KP wäh­
len." 
Aber steht das nicht in Wider­
spruch zu seiner Meinung zu 
Atomkraftwerken? 
"Ja, sicher, das ist ein Wider­
spruch. Die DKP ist nicht prinzi­
piell dagegen und meint, es hängt 
alles davon ab, wer darüber be­
stimmt. Meiner Meinung nach ist 
ein AKW auch mit Mitbestim­
mung nicht sicher genug. Aber 
trotzdem, es kommt mir darauf 
an, was sie insgesamt wollen. Üb ­
rigens sind sie gegen die Indu­
striekonzerne und Umweltver­
schmutzer härter eingestellt als 
die Grünen." 
Ludger blickt auf die Uhr, es ist 
zehn vor zwei, er muß los, ins Ju­
gendzentrum, und er will nicht 
erst in letzter Sekunde kommen. 
Dort wird heute gewählt :  Er hat 
sich zum J Z-Rat aufstellen las­
sen. 
"Wählen ist eine Sache", sagt er, 
"aber man muß auch selbst was 
machen. Sonst ändert sich so­
wieso nichts." 

Gero v. Randow 

Werte Leser! 
ln den Reden und Artikeln, die der Verlag 
,.Marxistische ßlätler" in einem Sammel­
band zusammengeraßt hat, beriihre ich 
einen breiten Kreis internationaler 
Probleme . . .  

Diese Ideen werden meiner Auffassung 
nach von allen geteill, die sich \'On ' 
Vernunft und gutem Willen leiten lassen. . ' 

Gegenwärtig besteht vielleicht dringender 
als je zuvor die Notwendigkeit, die politi­
sche Entspannung zu konsolidieren und sie 
durch die militärische zu ergänzen. Gerade 
in praktischen Maßnahmen zur Abriistung 
liegt der Schlüssel daflir, daß die achtziger 
Jahr� glücklich urld z�frieden verlaufen . . .  
Und natürlich dürfen die Horizonte einer 
fruchtbaren, friedlichen Zusammenarbeit 
zwischen Staaten, die unterschiedlichen 
Gesellschaftsordnungen angehören, nicht 
eingeengt, sondern sie müssen erweitert 
werden. Eine zuverlässige langfristige 
Grundlage daflir bietendie Vereinbarungen 
der 35 Staaten, die auf der Konferenz in 
Helsinki erziel! wurden. 

Eine bessere Zukunft, frei von der Gefahr 
einer militärischen Katastrophe, kommt 
nicht ''011 selbst. Aber im vereinten 
Bemühen, wenn die Völker zielstrebig und 
beharrlich handeln, können die Kräfte des 
Krieges und des Hasses übenvunden 4!1 

werden, kann sich ein dauerhafter Frieden 
auf unserem Planeten durchsetzen. 

Verlag Marxistische Blätter GmbH, Heddernheimer Landstraße 78a, 6000 Frankfurt/Main 50, Telefon (06 1 1 )  57 10 51  
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elan international: Südafrika .�· 

Eine Schule in Morogoro 

Friedlich marschieren Tausende von Schülern, Jugendliche 
kaum älter als 1 8  Jahre, durch die Straßen. Sie fordern ihr 
Recht auf eine Bildung ohne Rassenschran�en und Diskri­
minierung. Plötzlich fallen Schüsse. Mitten in dit Men· 
scheumenge hinein wirft die Polizei Tränengaskanister. 
Hunderte der Demonstranten werden getötet und verletzt. 
Viele werden verhaftet. Das passierte vor vier .Jahren, am 
1 6. Juni 1 976 in Soweto, dem schwarzen Ghetto in .Johan· 
nMburg I Südafrika. 

Über eine Million Südafrikaner 
leben 'in Soweto. In winzigen 
WeUblechhütten, ohne Wasser­
leitungen und Strom. För die 
Mieten dieser staatseigenen Ba­
racken müssen die Schwarzen 
ungefähr die Hälfte ihres Lohns 
bezahlen. Da die meisten von ih­
nen arbeitslos sind, müssen sich 
oft bis zu 40 Menschen eine 
Hütte teilen. Zusammenge-

Mit brutaler Gewalt versuchten 
die Rassisten in Soweto eine 
friedlk:he Demonstration von 
Schülern zu · zerschlagen. Doch 
die Jugendlithen ließen sieb nkht 
einschüchtern. Sie kämpften im 
Untergrund weiter. 

pfercht wie Tiere sind sie ge­
zwungen, so ihr ganzes Leben 
lang zu hausen. 
Als die Regierung versuchte, ihre 
rassistische Bildungspolitik zu 
verschärfen, war das Maß end­
gültig voll. Die Schiller Sowetos 
setzten sieb zur Wehr. 
Sie demonstrierten gegen das 
herrschende Erziehungswesen, 
forderten ihr Recht auf ein men­
schenwürdiges Leben. Mit allen 
Mitteln versuchten die Rassisten, 
den gewaltfreien Protest der Ju­
gendlichen zu unterdrücken. Un­
erschrocken leisteten die Mäd­
chen und Jungen der Polizei und 
dem Militär Widerstand. Zuerst 
auf offener Straße, dann aus dem 
Untergrund. Die Kämpfe in So­
weto dauerten insgesamt vier 
Monate. 
In vielen Gegenden Südafrikas 
fanden Solidaritätsaktionen statt: 
Die Arbeiter in den Industrie-

. zentren um Kapstadt und Johan­
nesburg streikten. Eltern kämpf- . 
ten Seite an Seite mit ihren Kin· 
dem. Aus allen Teilen der Welt 
trafen Spenden und Solidaritäts-

schreiben ein. Soweto wurde zum 
Symbol im Kampf gegen den 
Rassismus in Südafrika. 
Seit jenem Juni 1 976 bat sich im 
südlichen Afrika einiges geän­
dert. Zimbabwe (früher Rhode­
sien) ist frei. Die Macht der wei­
ßen Minderheit in Südafrika, die 
noch vor fünf Jahren unantastbar 
schien, bröckelt immer mehr. Mit 
Folter, Mord und Terror versu­
chen die Rassisten, ihre Herr­
schaft aufrechtzuerhalten. Doch 
trotz der brutalen Unterdrük­
kungsmethoden schließen sich 
immer mehr Menschen in Süd­
afrika und Namibia dem Wider-

Freitag, 1 3. Juni , 20.00 Uhr 
Düsseldorf, Pnilipshal le .  
Eintritt: 1 0,- D M  

stand an. Vor wenigen Wochen 
erst boykottierten über 100000 
Schüler Südafrikas an mehreren 
Tagen den Unterricht. 
Um die letzte Bastion der Rassi­
sten im südlichen Afrika zu Fall 
zu bringen, ist auch unsere Soli­
darität notwendig. Deshalb ver­
anstaltet das Antiimperialistische 
Solidaritätskomitee, ein Bündnis, 
in dem unter anderemJugendor­
ganisationen wie die Naturfreun­
dejugend, die Falken und die 
SDAJ mitarbeiten, am 13. Juni in 
Düsseldorf ein "Konzert für So­
weto". 
Auch die Spendenaktion "Ein 
Stundenlohn für Südafrika", die 
elan im Juni 1 977 ins Leben geru­
fen bat, gebt weiter. 
Mit diesem Geld wird ein Schul­
projekt der Südafrikanischen Be­
freiungsbewegung ANC (African 
National Congress) unterstützt. 
Da die Rassisten den Bau der 
Schule in Soweto verhindern, hat 
das Nachbarland -Tanzania dem 
ANC angeboten, diese in Moro­
goro /Tanzania zu errichten. 
Doch es fehlt noch an vielem : an 
Büchern, Heften, Schulbänken, 
Stühlen, Fensterscheiben. Helft 
deshalb mit euren Groschen, eu­
rer Mark mit, den Jugendlieben 
Südafrikas die Qlance zu geben, 
auch lesen und schreiben zu ler­
nen. 
Spenden bitte an: Spendenkonto 
Südafrika, (Gero v. Randow) 
Stadtsparkasse Dortmund, 
Kto.-Nr. 1 7 1 01 3682.  
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45 Mio. Einwohner 
10 Mio. Arbeitslose 
40 Prozent der Bevölkerung kön· 
nen nicht richtig schreiben und le· 

müssen arbeiten 
873 politische Morde durch die 
Fascllisten während der viermo· 
natigen Amtszeit von Demirel 
Verbot aBer demokratischen und 
fo�tKbrittlidlen 0111anisationen 
Mit 540 Mio. DM will die Bun­
desregierung das Demirel-Re­
gime unterstützen 
Die USA haben bereits wieder 26 
Stützpunkte in der Türkei bezo· 
g�n 



t&eW'l:S�. Zu.kunt�. in, . 
. 'il:Jtnd in'· t<aM 

ein in der Bundesre­
publik leben und arbeiten übet eine Milliqn Türken. Seit J:abren 
werden':t sie" als billige Arbeits­
kräfte von den Unternehmern 

·� bereitwillig eing�fellt. Unter­
lil!Jllt fii:r. sich und ihre Familien 

' ·'' findensie fu�ist nur in verwahi-lo-sten, heru.ntergekommenen 
Wohn '11 bzw. abbrucbreüen 
H:äll� , ,Das eben" · fÜr viele ��tter 

.... neo·lteulen '��:0, ��: I ''I_ y�:' �;, willkommen geheißen. Punkt 13 
Uhr heulen die Sirenen auf, 'die 

· A.rbeiter rufen laut durcheinan­
der und klatschen. In dieser Se­
kunde sind sie in den Streik getre­
ten. ' Im Nü 'haben· sie ihre i\.r-

erd�n die. Löhp,e 
· ,, gefroren? , .J?eitskl�id.ung, . . . ausgez 

'�prechch()re hallen durd,t · !>pk: ,�e R�der $t:he�,.,st�t�.. ��ngaran�e u
.
nd können auch 

wenn der Arbester es wxH !" 'I'totz l{��ne Sozsalle!Stungen in An­
�b�"qQ.<t /\@::egu�g fwdet;;•!::':�*!Jch nehmen. Die Regierung Oewer)c&chaftskollege Zeit, wlll die Löhne für mehrere Jahre 

. 
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Sangria 
2 Flaschen Rotwein 
3 Orangen und 3 Zitronen 
4 Schnapsgläser Cointreau 
Oie Orangen und Zitronen in 
halbe Scheiben schneiden, in 
ein Gefäß geben und mit 

I 
Rotwein und Cointreau über­
gießen. Kalt stellen. Vor dem 
Servieren kann eine kleine 
Flasche Mineralwasser da­
zugegeben werden. 

Eler-Eiscrerne·Fillp· 
Für ein Glas: 
1 Schnapsglas Vanillesirup 
1 Kugel Vanilleeis 1 Ei 
Im Shaker (oder auch in an­
derem verschließbaren Be­
hälter) mit Eiswürfel schüt­
teln, in ein Glas schütten und 
mit Sodawasser auffüllen. Mit 
einer Kirsche garnieren und 
mit einem Strohhalm servie­
ren. 

I Erfrischungsdrinks 
mit und ohne Alkohol 

I Tomaten-Cocktail 
213 Tomatensaft 
113 Zitronensaft 
Pfeffer und Salz 
Zutaten in einen Becher ge­
ben und gut umrühren. 

ZwöH iaolsdmittmotive mm 
Thema Freizeit, Liebe DDd lu­
tematiooale Solid "tät ia 
Postürteagröße- IIWI 
bei Achim. Farys, Kaiser­
straße 65, 6650 HOaabarg 
(Psch.Kto. Saarorödea 2 4971-660) bekomme� 
Preis: 7,80 DM + 1,60 Porto. 
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Ananasbowle 
3 Flaschen spritziger Weiß­
wein 
112 Flasche Rotwein 
1 Flasche Sekt 

· 

3 Schnapsgläser Kognak 
250 g Zucker 
Die Ananasscheiben in 
Stücke schneiden und in das 
Bowlegefäß geben. Darüber 
den Kognak und den Rot­
wein. Oie Schüssel kommt für 
zwei Stunden in den Kühl­
schrank. Dann eine Flasche 
Weißwein und Zucker hinein. 
Gut' umrühren, bis sich der I Zucker aufgelöst hat. Danach 
den restlichen Weiß- und 
"Rotwein. Vor dem Servieren 
noch einmal kurz umrühren 
und den kalten Sekt dazuge­
ben. 

Das "Junge Forum" (Ruhr­
festspielhaus, 4350 Reckling­
hausen) hat ein 200 Seiten 
starkes Kultur-Info (Nr. 4) 
herausgegeben, in dem über­
sichtlich Hunderte von Adres­
sen enthalten sind: 
Theatergruppen, Rock- und 
Folkgruppen, Jugend-, Kul­
tur- und Freizeiizentren und 
eine Aufstellung interessanter 
Filme · und preiswerter Film­
verleihe. 
Versand bei Oberweisung von 
8,- DM auf da$ Postscheck­
konto 6 42 87-438 Essen. 
Stichwort: kultur-Info Nr. 4. 

Didi in Solingen. ln der ersten 
Hälfte des Abends: ein poli· 
tiscb·satiriKhes Programm. 
Deftiges gegen Strauß und 
auch ansonsten starker To· 
bak: "Ein Kompromißvor· 
Khlag für die CDU: Abtrei· 
bongen können ins Familien· 
buch eingetragen werden -
unter der Rubrik ,entfernte Verwandte'." · 

Ein Raunen gebt durch den 
Saal: das soU der allbekannte 
Nonsens·Didi sein? HaUer­
vordeos Partnerin Rotraut 
Schindler wird in der Pause 
angepöbelt: ,,Sie Schwein!" 
ln Solingen regiert die CDU. 

E rleichtertes.Lachen in. der 
zweiten Programmhälfte: 

Nonsens ist angesagt. Didi als 
Fatima, als Sexprotz im Hei­
ratsinstitut. Mancher Gag 
geht auf Kosten von Minder­
heiten: Homosexuelle, 
Sprachbehinderte, Auslän­
der. Nach der Vorstellung ist 
Dieter Hallervorden · sauer. 
"Die Leute heute abend ha­
ben im ersten Teil nur da ge­
sessen und geguckt, als ob ich 
'ne Meise hätte." Vielleicht, 
weil sie den politisch-satiri­
schen Dieter Hallervorden 
nicht mehr kennen? 
Ende der sechziger Jahre 

* 

brachte seine Truppe "Die 
Wühlmäuse" kritisches Ka­
barett auf die Bühne. "Auf • 

Grund gesetz(t)" hieß ein be­
liebtes Programm, in dem ge­
zeigt wurde, daß wichtige Ar­
tikel der Verfassung nur auf 
dem Papier stehen, z. B. die 
Gleichberechtigung der Frau. 
Warum hat Hallervorden 
damals nicht weitergemacht? 
"Das KabaPett lebt vom Wi­
derspruch. Als dann SPD und 
FDP die Regierung über­
nahmen, war für uns die Reib­
fläche CDU/CSU ,weg, und 
da ging ein bißchen die Luft 
raus. 

·* 

"Hände weg vom Iran" - un­
ter diesem Motto hat das Anti­
imperialistische Solidaritäts­
komitee ein Plakat (DIN A2, 
vierfarbig) herausgebracht. 
Es kann für 2,- DM + Ver­
sandkosten bestellt werden 
bei: 
ASK, Mainzer Landstraße 15, 
6000 Frankfurt I. Bei Ab­
nahme von mindestens I 0 Ex­
emplaren reduziert sich der 
Preis auf I,60 je Stück, ab 50 
Exemplare auf I,45 DM. 

Andere, die weiter links ste­
hen, haben natürlich weiter­
gemacht, wie z. B. Floh de 
Cologne." Doch mit der 
Kanzlerkandidatur von 
Strauß ist Didis Reibfläche 
wieder da: "Die Gefahr, · die 
da drinsteckt, darf man nicht 
zu gering einschätzen. Sonst e 
wundert man sich, wenn's zu 
spät ist." 
Politische Themen sind für 
Dieter Hallervorden wieder 
interessant, doch die Unter­
haltung bleibt auch in Zu­
kunft im Vordergrund. Ein 
Gegengewicht -zum grauen 
Alltag, die Dreiviertelstunde 

* 

Fünfundzwanzig Postkarten 
zu verKhiedenen politiKhen 
Themen bietet Christian 
Schaffernicht (Teufelsmoor 47, 2860 Osterbolz·Scharm· 
beck). PKhKto. Dortmund 
S 91 84-461 mm Kauf an. 
Motto: " . . .  es kommt noch 
dicker" 
Preis: 9,80 DM + 1,20 Porto. 



zum Abschalten und Totla­
chen, das ist sein Unterhal­
tungskonzept: Beim Nonsens 
will er allerdings nicht stehen 
bleiben. "Wenn ich nicht im­
mer die Zustimmung von Re­
dakteuren und Programmdi­
rektoren brauchte, würde ich 
gerne an den Erfolg der Non­
sens-Sachen anknüpfen und 
das Kornische und Ernsthafte 
mehr miteinander verbinden. 
Aber diese Leute reizen jede 
Unterhaltungsmasche aus bis 
zum Gehtnichtmehr und sa­
gen: ,Herr Hallervorden, 
bleiben Sie, wie Sie sind, die 
Leute wollen lachen.' Dabei 
unterschätzen die das Fern­
sehpublikurn vöUig. Es ist viel 
anspruchsvoller, als die Fern­
seh-Macher manchmal glau­
ben. Ich habe auch schoa ern­
ste, bitterböse Rollen ge­
spielt, z. B. in d,ern Fernseh-

I _"\ • · ·'"'\ 
d ��\ l �' l 
. ��.Tul���""-;\·E[� �:�; · · 
I Mitziehen gegen Strauß 

film ,Der Springteufel', und 
habe begeisterte Zuschriften 
bekommen." 
Mit den Verantwortlichen in 
den Medien hat Dieter Hal­
lervorden so seine Erfahrun­
gen. 
Zwar ist er kein linker Kaba­
rettist, ja, er bezeichnet sich 
selbst manchmal als Anti­
kommunist. Aber er eckte 
auch schon öfter an. 
"Ich bin aus der DDR ge­
kommen und habe gedacht, 
im Westen gibt es die totale 
Meinungsfreiheit. Das habe 
ich längst korrigiert. 1962 
zum Beispiel sollten wir ein 
funk- und fernsehbezogenes 
Programm machen, für die 
Funkausstellung. Und da ha­
ben wir in unserem Programm 
Leute angegriffen, die im Na­
zirundfunk tätig waren und 
auch nach der Nazizeit in 
Funk und Fernsehen arbeite­
ten. Das ist mir damals sehr 
verübelt worden. Von dem 
Moment an kam ich fast sechs 
Jahre lang nicht ins Fernse­
hen. 
Das hat mich als Schauspieler 
immens zurückgeworfen. 
Neulich habe ich im WDR III 
meine Meinung zu Strauß ge­
sagt, und auch das wurde 
nicht gesendet. Wozu bauen 
die überhaupt ihre Sachen 
auf, machen ein Interview, 
klopfen mir auf die Schulter 
und sagen ,Toll, toll, gut for­
muliert\ und senden es dann 
doch nicht? Die Redakteure 
haben Angst um ihren Stuhl, 
das ist Selbstzensur aus Feig­
heit." Gero von Randow 

Gruppen wu{ die Scorpions. 
Interessant wird es erst, wenn 
Accept ruhigere und langsa� 
mere Stücke z. B. "No time to 
lose'' SPielt. �nn wird deut­
lich. was die MUsiker wirklieh 
können: ge.fühlvolles Elln· 
setzen der verschiedenen In­
strumente in den Aufbau ei­
nes StOckes. (reflector I Me­
tronome) 

Drei verschiedene Anti­
Strauß-Bastelbögen (29 x 42 
crn), die farbig auf Karton ge­
druckt sind, können ab sofort 
jedes Zimmer bereichern. 
Die Bögen sind vorgestanzt 
und können mit den mitgelie­
ferten Nieten und Schnur zu­
samrnenrnontiert werden. 
Die Motive: Strauß als Ur­
bayer, als wüster Zauberer 
und als Napoleon. 
Bestellungen an: Rolf Rohr­
bacher, Hauffstr. 7, 7057 
Winnenden (Psch.Konto 
16 91 73-703 Stuttgart). 
Alle drei Bogen kosten 12,­
+ ! ,- Porto und Verpackung. 
Ein Bogen 5,- DM (Vorkas­
se). 

Die Platte bringt eine neue 
Gruppe, ®er keinen neuen 
Sound. Vorbilder dieses 
Newcomers sind offenbar 
die englischen New�Wave­
Gruppen oder Hard-RöCk-

Frank Merino & Mahagony 
Ruah - WhafS next 

Dies ist bereits die achte LP 
der kanadischen Rockgruppe 
{Baß, Gitarre, Schlagzeug). 
Eine ihrer ersten war Jlmml 
Hendrix gewidmet, dessen 
Einflüsse aucll heute noch 
spürbar sind. 
Es ist durch und durch. eine 
Rockscheibe. Die Musiker 
verstehen gut, bereits be­
kannte Stücke neu zu inter­
pretieren, z. B. "Roadhouse 
Blues" von den Doors oder 
.. Rock me,.baby", einem Tra-' 

ln der Art der BesQtzung der' 
Gruppe sowie vom Sound 
her Qrinnert "Sto#" stark aq} 
die Nina-Hagen-Band. ' 

Ute Schallmeys Gesang 1st 
jedoch so monoton, daß man 
sich kaum mehrere Stücke 
hintereinander anhören kann. 
Die besten Stücke: ,,Der 
Träumer'' und ·. "Der Reg­
gae-Sound". (reflector I Me---;; 
tronome} 
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Santana 
7. 6. Köln, 1 1 .  6. Mannheim, 12. 6. 
Dorlmund, 1 3. 6. Kassel, 14. 6. 
Han0011er, 24. 6. Bremen, 27. 6. 
Kiel (wird fortgesetzt). 
Roxy Mualc 
5. 6. Köln, 8. 6. Bremen, 13. 6. 
Saalbrücken, 1 6. 6. Hemburg, 17. 
6. Kassel, 18. 6. Münster, 1 9. 6. 
Essen, 20. 6. Kiel, 21.  6. Wolfs­
burg, 23. 6. Hannover, 24. 6. 01-
fenbach, 27. 6. Weetbertln, 28. 6. 
lauda-Königshofen, 29. 6. Nüm­berg, 30. 6. Freiburg (wird fortg&­setzt). 
The Rembiers 
1 .  6. Nürburgring, 6. 6. Essen, 7. 6. 
Meinz. 

The Strlpes 
1 . 6. Nürburgring, 6. 6. Essen, 7. 6. 
Werdohl, 13. und 14. 6. Hemburg, 
20. und 21 . 6. Heidelberg, 23. 6. 
Münster. 

Berttui & frlenda 
6. 6. Herford, 7. 6. Osnabrück, 8. 6. 
Hemburg, 1 1 .  6. Darmsladt, 14. 6. 
HBMWinkel, 16. 6. Mannheim, 18. 
und 1 9. 6. Heidelberg, 28. 8. Bad 
Herslef<l. 

Mlaty Roota 
Rock agalnst Racisrn 
3. 6. Göttingen, 4. 6. Hannover, 5. 
6. Kiel, 6. 6.Westber1in 7. 6.MainZ· 
8. 6. Harnburg 

Gate 
7. 6. Frankfurt, 12. 6. Er1<rath, 13. 
6. Wüifrath, 14. 6. Wittan. 

Günther Wölfle 
3. 6. Trochtelfingen, 4. 6. Weil­
heim-Tecl<, 6. 6. Ronanburg, 7. 6. 
Tübingan, 8. 6. Landenburg, 1 7. 6. 
Schlierstadt, 21 . 6. Kirchheim­
Tecl<, 28. 6. Biberadl, 29. 6. Horb. 

Bernle'a Autobahn 
Band 
27. 6. Laupheim, 29. 6. Friedingen. 

Uachl Flacke 
4. 6. Koblenz, 8. 6. Mainz, 13. 6. 
Kar1sruhe, 1 5. 6. Meinz, 19. 6. 
Düsseldorf, 24. 6. Darmsladt. 28. 
6. Weslberlln. 

J. Gella Send 
9. 6. Mündlen, 1 0. 6. Weetbertin. 
1 1 . 6. Hemburg, 14. 6. Wiesbaden, 
1 5. 6. Nürnberg. 

Pretendera 
6. 6. Mündlen, 8. 6. Harnburg. 

Al Jarreau 
1 1 . 6. Stuttgar1, 1 2. 6. Mannheim, 
1 3. 6. Aachen, 14. 6. Düaseldorl, 
1 6. 6. Mündlan, 17. 6. Nürnberg, 
19. 6. Hamburg, 20. 6. HaMOVer, 
21.  6. Westbertin, 24. 6. Münster, 
25. 6. Kas&M, 26. 6. 0H�. 

So \ebt die.lU��o� 
in der SoWl�turnit vielen Fo-
E . .Ausstellu g " ber dre so­'" fiken u b. ros und Gra d ist vom 3. IS 
wjetische Ju�en}ugendz.entrum 
1 1 . 6. 1 980 ''" sehen. Empfeh­Köln-Porz. zu 
zenswert I 

Dietrich Klttner 
1. 6. Wuppertat, 2. 6. Minden, 3. 6. 
Hildesheim, 4. 6. aausthal, 5. 6. 
Hannover, 6. 6. Göttingen (18.00), 
6. 6. Kassel (23.00), 7. 6. Osna­
brück, 8. 6. VOS-Studenlenlestivat 
Mainz. 

Jürgen Sloplanka 
1. 6. �erabronn, 2. 6. Ehingan, 3. 
6. Plcrzheim, 7. 6. Beutelsbach, 
13. 6. Hildesheim, 1 5. 6. Reclding­
hausen, 16. 6. Paderborn. 

Andr6 Rebstock 
3. 6. Hamburg, 5. 6. und 6. 6. Göt­
tingan, 7. 6. ldar-Oberslein, 6. 6. 
Mainz, 1 1 . 6. Kiel. 

Franz K. 
4. 6. Willen, 6. 6. Grevenbroidl, 8. 
6. Aachen, 1 3. 6. Hamm, 14. 6. 8&­
lingen, 20. 6. W�helmshaven, 29. 
6. Kronadl. 

Extrabreit 
3. 6. Hagen, 7. 6. Bom, 26. 6. Sytt, 
27. und 29. 6. Niebüll. 

Bob Marley 
1 .  6. Mündlen, 6. 6. Köln, 8. 6. Kai­
serslautern, 1 1 .  6. Kassel, 13. 6. 
Dortmund, 14. 6. Harnburg, 20. 6. 
Wastber1in. 

Barrelhouse Jazzband 
1 .  6. Adlern, 4. 6. Malnz, 5. 6. 
Frankfurt, 6. 6. Stuttgart, 7. 6. Hei­
denheim, 9. 6. Schwelm, 1 0. 6. 
Frankfurt, 13. 6. Trier, 1 5. 6. Frank­
furt, 22. 6. Hanau, 27. 6. Singen, 
28. 6. Furtwangen. 

Rockfeatlval Im Ju­
gendzentrum Haus Bro­
lch, Splch 
14. 6. 1980 ab 16.00 Uhr, mit: 
Brainslorm, Shakin'Lefty & the 
Chevy Drivers. Food Band, Floh 
de Cotogne. 

Panische Zeiten 

,.Herr Bundeskanzler, der 
US-Präsident ist arn Tele­
fon !" 
,.Hab' jetzt keine Zeit, er soll 
warten und inzwischen mal 
abrüsten !" Dieser Bundes­
kanzler heißt natürlich nicht 
Schrnidt, sondern: Udo Lin­
denberg, Hauptdarsteller und 
Regisseur des Filmes ,.Pani­
sche Zeiten". Die Handlung: 
Udo wird von den Regie­
rungs-Controlettis entführt. 
Sie wollen ihm zu einem bra­
ven Verteidiger ihres Systems 
umerziehen. Udo macht nicht 
mit. Seine Freunde setzen den 
Detektiv Coolman (Darstel­
ler: Udo) auf die Fährte der 
Entführer. Coolman scheitert 
an der Überlegenheit des 
Gegners, aber Udo entkommt 
aus eigener Kraft. Durch ei­
nen technischen Zufall wird 
ein Gespräch, in dem Udo 
seine politischen Ansichten 
darlegt, in der ganzen BRD 
über Funk und TV ausge-

"100,- DM pro Tag, das 
klang giJilz schön verlockend 
für jemand, der arbeitslos ist 
und nicht weiß, wovon er arn 
nächsten Tag seine Brötchen 
bezahlen soU." 
Detlev König aus Harnburg 
ließ sieb dieses Arbeitsange­
bot nicht zweimal machen. Er 
sagte ja und gehörte für vier­
zehn Tage zum �roduktions­
team von Hark Bobm bei sei­
nem Film "Im Herzen des 
Hurrikans". 

· 

"Ich komme noch dazu, mei­
nen Arbeitsvertrag zu unter­
schreiben, da heißt es auch 
schon: Hol mal den Uwe und 
Dschingis ab, Adresse steht 
auf dem Zettel da. Als ich an­
komme , kommt das große 
Aha-Erlebnis: Das sind doch 
die beiden aus ,Nordsee ist 
Mordsee'. ,HaUo Alter, was 
willst du denn, bist du der 
neue Fahrer?' " - Originalton 
Uwe. 
Von da an war ich also jeden 
Tag unterwegs, Schauspieler 
abholen, zu Hause oder im 
Hotel, zum Drehort kar­
ren, warten, Mittagessen für 
ca. 25 Leute holen, Essen ver­
teilen. Drehende abwarten, 
Darsteller wieder einladen, 
nach Hause fahren, anschlie­
ßend noch die abgedrehten 
Filmrollen zur Kopieranstalt 
fahren. Drehschluß war meist 
gegen 1� Uhr, Arbeitsschluß 
für mich nie vor 2 1  Uhr. Und 
dann morgens wieder um 6 
anfangen. 
Ein Motorrad wird an -
geschmissen, der Stunt ­
man kommt (mit Perücke 
und Schminke sieht er 
fast so aus wie der, den er 

strahlt. Alle rufen "genau, das 
ist es !" und die Herrschenden 
müssen Udo wohl oder übel 
zum Bundeskanzler machen. 
Udos Regierungserklärung: 
Abschaffung der Berufsver­
bote, Stopp �er Atomkraft­
werke, Ausbildungsverpfli'ch­
tung für größere Unterneh-

nachmachen soll), steigt auf, 
gibt Gas, knallt los - und rast 
voll mit dem Elch zusam­
men . . .  
Natürlich nur in den Augen 
der Kamera, für uns sah das 
anders aus. 

rnen. Zum Schluß des Films 
kommen noch einmal die 
Controlettis zu Wort: "Ab­
warten, noch ist nichts ent­
schieden. Wir sind noch da!" 
Klar, daß dieser Film in der 
Springerpresse verrissen 
wird. Leider bietet er aber 
auch viele Angriffsflächen. Er 
ist langatmig, ohne Spannung, 
die Dialoge wirken total un­
echt, selten gibt's was zu la­
chen, die Musik bietet nichts 
Neues, auffäHig - peinlich . 
wird für Zigaretten- und Ge­
tränkesorten Schleichwer­
bung betrieben. Doch das ist 
nicht das Ärgerlichste. Vor al­
lern nervt der penetrante Per­
sonenkult um Lindenberg. 
Alles dreht sich nur um Udo 
und immer wieder um Udo. 
Die Jugendlichen tauchen im 
Film nur als Statisten, als 
Udo-Kulisse auf, und Frauen 
und Mädchen sind auch nichts 
weiter als Udo-Spielzeuge. 
Hingehen? Nur wenn er in ei­
nem billigen Programmkino 
läuft, ansonsten lieber 'ne LP 
von Lindenberg kaufen ! GvR 

Der richtige Elch äste ganz 
friedlich in einem Wald 
(junge Eichen mag er arn lieb­
sten), mit 5 Mann haben wir 
die Elch-Attrappe vorn Lkw 
gehievt und in der Kurve auf­
gestellt, dahinter die Kamera, 
Achtung Aufnahme, Kamera 
ab, Maschine . kommt, 
Schwenk, Maschine im Gra­
ben, Stopp. Noch mal das 
Ganze. 

Nächster Tag - Alarm, die 
Kamera fehlt, hat sich verfah- A 
ren. Ich los, Kamerawagen -
suchen.  Als die Kamera ahf­
gebaut und fertig ist, ist der 
Elch weg! (Heute drehen wir 
tatsächlich mit dem echten 
Elch, extra aus Norwegen ru­
hergebracht, der hört seinen 
Pflegern aufs Wort.) Zu dritt 



kriegen wir ihn zu fassen - er 
döste ganz gemütlich in einem 
Komfeld -, was schert ihn 
das, wann wir drehen wol­
len?!  GenüBlich knabbert er 
an einem Eichenlaub und 
kommt hinter uns her und 
versteht nicht, was das heißt: 

- Ruhe !  Wir drehen ! Wir 
schmeißen uns ins Kornfeld, 
er läuft weiter, immer auf die 
Kamera zu, genau, wie ge­
plant - eigentlich hätte er da­

A für den Oskar verdient!  Der 
W' Elch ("Rysken" heißt er) ist 

für heute abgedreht und hat 
Feierabend, wir machen noch 
6 bis 8 Stunden weiter; ein 
ganz normaler Drehtag. 

Der Film ist fast fertig, heute 
kommt die letzte Einstellung 
mit Rysken, dem Elch. Er soll 

elan· 
Preisrätsel 
Der Einsendeschluß ist diesmal 
der 30. 6. 1980. Lösungswort auf 
eine Postkarte schreiben und 
schicken an: Redaktion elan, 
Postfach 789, 4600 Dortmund. 
Unter den richtigen Einsendun­
gen werden fünf Langspielplatten 
und Buch-Neuerscheinungen 
verlost! 
Viel Spaß beim Raten! Das Rätsel 
ist auch diesmal von unserem Le­
ser Klaus Lange aus Bottrop. 
Nachahmer werden immer ge­
braucht ! 

"Im Herzen des Hurricans " schildert die Geschichte zweier Ju­
gendlicher, die sich zufällig treffen, weil beide einen Elch jagen 
- der eine als Wilderer, der andere als Stadtindianer. Sie verfol­
gen ihn quer durchs Land, und werden schließlich selbst gejagt. 

quer über die Autobahn lau­
fen, bevor er dann von seinen 
Jägern erschossen wird - weil 
er keine Chance mehr hat, 
heil aus dem Autobahnkreuz 
rauszukommen (da er nicht 
echt gestorben ist, lebt er 
heute noch im Wildpark). Wir 
sperren also die Autobahn, 
und das geht nicht ohne Poli­
zei. Für mich ein ganz neues 
Gefühl, Polizisten zu sagen, 
was sie zu tun haben! Polizei 
ist also da, wir sperren die Au­
tobahnauffahrt, Kamera fer­
tig, Elch geht los - noch mal 
das Ganze. Wir müssen so un-

gefähr noch fünf- bis sechsmal 
die Straße sperren, die Auto­
fahrer freuen sich - ist das 
wirklich ein echter Elch? 
Dann ist ahch das geschafft. 
Der Elch wird mit Hurra ent­
lassen, die Polizei auch, und 
wir dürfen auch abbauen und 
nach Hause. 
Als ich neulich in der Pre­
miere war1 fand ich den Film 
eigentlich recht gelungen -
aber ich weiß, ich bin da wohl 
etwas vorbelastet. Geht sel­
ber hin, schaut ihn euch an, 
macht euch euer eigenes Ur­
teil ! "  

Zwei aktuelle Bücher, die sich 
mit Franz Josef Strauß be­
schäftigen: Manfred Bosch 
hat sich in "Der Kandidat" mit 

• der Entwicklung von Strauß, 
seinen Skandalen und seinen 
politischen Aussagen zu be­
stimmten Themen (u. a. Ge­
werkschaften, Bildungspoli­
tik, Frauen- und Familienpoli­
tik) auseinandergesetzt Ge­
würzt wird das Ganze mit 15 den. Nicht umsonst heißt das 
Originalkarikaturen von Buch i m  Untertitel: "Sprüche 
Siefan Siegert. Der Grafiker eines Nichtwählbaren" . 
Ernst Valland hat in "Origi- Manfred Bosch - Der Kan· 
nalton Strauß" Hunderte Zi- dldat, Pahi-Rugensteln 
tate des Kanzlerkandidaten Verlag, 181 S., 9,80 DM. 
gesammelt, die oftmals in Ernst Vollend - Originalton 
schockierender Offenheit das Strauß, Pahi-Rugenateln 
Konzept von Strauß verkün- Verlag, 1n S., 5,- DM. 

*********************** 

lltX,1DmKL4tl1� 
*********************** 

Schon seit Jahren bringt der sten, aufregendsten, aber 
stem zu seinen Schwer- auch grausamsten Fotos aus 
punktthemen nach Abschluß dem stem 1 979. Was dort 
der Serien Bücher heraus. Da geballt auf 328 Seiten mit 
sie im Preis zwischen 32,- über 200 ein- oder mehrfarbi­
und 78,- DM liegen, empfiehlt gen Fotos gezeigt wird, ist 
es sich allerdings zu warten, wirklich überzeugend und 
bis sie als Taschenbuch er- läßt sich durchaus mehrfach 
scheinen, z. B. das stem- betrachten. 
Buch "SOS - Freiheit in · Für Fotofans ist es eine 
Deutschland?" (Goldmann- wahre Fundgrube. 
Verlag, 9,89 DM). 
Nicht machbar ist das beim Das war 1979, stern-Jahr· 
stern-Buch "Das war 1 979", buch, 44,- DM. 
richtiger gesagt: die schön-
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Betrag unter 30,- DM 

fur Porto und Verpackung 
Sonst keine 
Auslieferun "-1.... g 

Geaamtbetrag 

elan-Vertrieb ,  Postfach 789 , 4600 D o rtmund 1 

Hiermit bestelle ich folgende 
Artikel aus dem Shop des 
elan-Versands : 

0 Den Betrag von . . . . . . . . . . . .  DM 
habe ICh bereits auf das 
Postscheckkonto Dortmund 
278 69 - 460, Weltkreis-Ver­
lag. überwiesen, 

0 begleiche ich über beiliegen­
den Verrechnungsscheck. 

0 stellen Sie mir bine zuzüglich 
2,50 DM per Nachnahme in 
Rechnung. 

Unterschrift 

Achtung 1 Absender 
nicht vergessen und 
deutlich schreiben 1 



"Es ist wieder Freitag, Freunde . . .  " 


